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[ ' eher ein halbes Jahrhundert ist es her, dass man über 
das Wesen des PJssäismus in Hypothesen sich erp^eht, ohne dass 
man bis jetzt zu einem befriedigenden ßesultate gelangt wäre. 
Die gewagtesten Meinunjicn werden über deuEssäismus aufgestellt, 
die eine kühner als die andere, und die am wenifi:sten zusagenden 
Hypothesen stellen gewöhnlich diejenigen auf, denen die jüdischen 
Quellen am wenigsten bekannt sind. Zwar hat Frankel ^) über 

^) Frankel in seiner „Zeitschrift für die religiösen Interessen des 

Judenthums" Jahrg. 1>46S. 441 40 und in seiner Monatsschrift für Ge, 

schiebte und Wipsenschiift des Judenthums Jahrg. 18o3 S. 30—4 > 

und 6'~ 73 nimmt das Entstehen des Essäismus mit dem Beginn der 

griechischen Eeligionsverfolgungen Wcährend der Eegicruugszeit des Antiochu» 

Epipbanes an Diese Verfolgungen haben eine heftige Opposition hei den 

Frommen und Treuen in Israel hervorgerufen, und die Folge hievon war, 

dass eine Verschärfung in der Beobachtung der Gesetze Platz griff. Frankel 

sucht für einige Eigonthümlichkeiten der Essäer, wie sie Joseph us angibt 

Analogien im talmudisehen Schriftthum nachzuweisen und weist mit Recht 

die von Josephus stark aufgetragene griechische Färbung der Essäer zurück. 

Indem er nun dies gethan, gibt er sich damit zufrieden und geht auf die 

tiefere historische Wurzel des Essäismus nicht weiter ein. Es bleiben infolge 

dessen folgende räthselhafte Erscheinungen des Essäismus unaufgeklärt: 

1, Warum, wenn die Essäer sich vom Eide so zurückhielten, der 
Novize, nachdem er eine dreijährige Probezeit hinter sieh hatte, einen 
flehauerlichen Eid, bevor er als ordentliches Mitglied des essäischen Bundes 
aufgenommen wurde, ablegen musste 

'^. Der Grund der starken Zurückgezogenheit und des engen Zusammen - 
tretens der Essäer untereinander. 

3 Auf welche Weise kamen die Essäer dazu, den Süden Palästinas 
zu bewohnen, nni seit welcher Zeit bewohnten sie ihn? 

4. Warum verrichteten die Essäer ihr Morgengebet bei Sonnenaufgang, 
welcher Art war dieses Gebet und warum sprachen sie es in der Richtung 
des Sonnenaufgangs ? 

Weinstein : Gesch. d. Essäer. l 
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die EsBiler aus tal niudischen Quellen Licht zu Terbreiten gesucht, aber 
die tiefere historische Wurzel des Essäismas nicht bloszutegea 
vermocht. Und so sind bisher fast ausschliesslich die Mitthei- 
lungen der griechischen Quellen bei Josephus uad Philo den 
Untersuchungen über den Essaismus zu Urunde gelegt worden. 
Diese griechischen Quellen aber führen uns vielfach auf Abwege. 
Da Josephus und Philo mit dem innersten Wesen der damaligen 
religiösen Eeibungen im Judenthume nicht vertraut waren, so 
kannten sie für manche Verhältnisse die natürliche Erklärung 
nicht und suchten sich eine solche nach griechischen Begriffen 
zurecht zu legen. Hütten sie es vorgezogen, manche ihnen un- 
bekannte Dinge als unbekannt stehen zu lassen, so hätten sie 
uns wahrlich hierdurch einen weit grossem historischen Dienst 
als durch ihre Erklärungen geleistet ; so aber haben sie viele 
Gelehrte auf falsche Spur geleitet und uns hierdurch in ein 
Labyrnith der verschiedensten Meinungen und Anschauungen 
eingeführt. Am besten veranschaulicht uns Seh ürer diese That- 
sache, der in seinem Werke „Geschichte des jüdischen Volkes" 
{Leipzig 1886) Bd. II S. 469, an der Stelle, wo er iiher den 
Essäismus zu sprechen kommt, sich über denselben folgender- 
massen äussert : .So eingehend die Schilderungen unserer 
Quellen, namentlich des Josephus sind, so wenig ist bis auf den 
heutigen Tag die Sache entscbieden, von welchem Gesichtspunkte 
aus diese Mannigfaltigkeit der Erscheinungen zu erklären, aus 
welchen allgemeinen Anschauungen und Motiven sie hervor- 
gegangen ist. Die Einen (undsie bilden gegenwärtig die Mehrzahl) 
wollen den Essäismus aus dem Judenthume erklären, indem sie 
ihn entweder für wesentlich identisch mit dem Pharisäismus, 
oder ihn doch (bei allen Abweichungen) aus dem chasidäischen 
und pharisäischen Judenthum ableiten zu können glauben, — 
So namentlich die jüdischen Gelehrten Prankel, Jost, Grätz, 
Derenburg, Geiger und von christlichen: Ewald, Hausrath, 
Tiedemann, Baur, Clemens, Eeuss, Kuehnen. In eigenthümlicher 
Weise vertritt diesen Standpunkt Bitschi '). Er betrachtet deo 

'j Eitaehl, ThooJog. Jahrb. 1855, 



[■ die Eigenthümlichkeiten, 
itionellen Judenthum unter- 
thagoräiatuus erklärt, mit 
10, 4) den Esaäismua im 
lentiich war es Zeller, der 
ifGruod seiner umfassendeu 
lie filr nahezu alle Punkte 
Eine vermittelnde Stellung 
I diiaa im Essäisraus „ein 
Feraclimolzönen ultrapliari- 
mungen mit dem Pytliago- 
clien Priester verschwistert 
t der Ansieht, dass zwar 
ms aus dem Judenthume 
jcli die Parallelen zwischen 
Talleud und zahlreich seien, 
;tern in Abrede stellen zu 

zu welchem Gewirre von 
eher Fülle von gewagten 
ihren fast alle daher, dass 
sn ganzvernacli- 

eigeue Sehriftdenkmäler 
■oraeherein auszuschliessen. 
m essSischen Schrifr,thum 
ären in dem talmudisehen 
le Quelle, die ja auf uns 

Auf keinen Fall darf die 
1 aus dem Spiele gelaasen 
isher gesehehen ist, Euht 
los auf den zwei Säulen — 
terer sehr wenig, letzterer 

Jedes Wort des Josephns 
ad in dieser Wciae ergeht 
linationen. Die Verwirrung 
iche Auslegung oder Ver- 



Name und Wohnort der iEssäer. 

Die Tbatsoche, daas man die üntersuehunfren über den 
Wohnsitz der Essäerzu sehr veruacblässigt hat, scheint Hilgenfeld, 
der um daa Studium der Essäer sich am meisten verdient gemacht 
hat, gefühlt zu haben. In seiner im Jahre 1884 erschienenen 
„Ketzergeschichte (S. 100), wo er seine bislierigen Studien 
Ober die Esaäer einer nochmaligen Kritik unterwirft, geht 
Hilgenfeld von der richtigen Voraussetzung aus, dass die Essäer 
wohl nach dem von ihnen bewohnten Lande benannt sein mögen. 
Die Thatsache, dass im Orient die Menschen zumeist nach ihrem 
"Wohnorte benannt werden, was auch in der ffanzen taimudischen 
Literatur gang und gäbe ist, diente hier als Fingerzeig. Aus den 
Stellen Antt. XIII, 15, 3 und Bell. Jud, I. 4, H glaubt Hiigenfeld 
eine Stadt "Ena« eruiren zu können. Aliein diese Vermuthungen 
sind von so zweifelhafter Natur und Hilgenfeld ergeht sieh hier 
80 sehr in Hypothesen, dass ihm Sehiirer ') und noch mehr 
Ohie *) mit Recht entgegen getreten sind. Ich will, da mir der 
Gegenstand von grossem Interesse zu sein seheint, die Antwort, 
die Hilgenfeld in seiner Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
(Jahrg. 1889 8. 482) auf die Einwendung von Schürer und 
Ohle gibt, hier anführen. 

„Ueber meine Zurüekföhrung des Essäer- oder Essener- 
Kamena auf "Eatja. (Eetzergeschichte S, 100) bemerkt Ohle 
(S. 44) das von mir ausgegrabene Essa Hegt aller Wahrscheinlich- 
keit nach in dem von Hitzig entdeckten „Königreich tob 
Uassa" ; der Unterschied sei nur, dass „Hitzig mit seiner Ent- 



■) SohQrer Oeach. d. jüd. Tolkee, Bd. 11. (I8ä6) S. 483. 
*") Otale, BeiInge zur EirobeDgeBchiehte S. 44. 



- 7 — 

fteekung wenigstens noch Gläubige fand (z. B, B. Berteau in 
eeiEeni Coninientar in den Sprüchen Salomo's S XVIII f). 
Hilgeofeld dagegen seheint nicht einmal, welche gefunden au 
haben: Schürer 1. c. S. 483 Annieik. ^7", fiewiss sehr be- 
zeichnend für Ohle's selbstatändiges Urtheil. Schürer sagt in seiner 
, Geschichte des jüdischen Voltes im Zeitalter J. C. Th. II 
S. 483," Dieser Ort Essa, westlich Tom todten Meere, ist von 
Hilgenfeld lediglich ad hoc erfunden. Hilgenfeld selbst Kann nur 
ein "Eoc« in Peräa nachweisen, das mit Uerasa identisch sei 
(Jos. Antt. XIII. 15, 3 verg!. mit Bell. Jud. I, 4, 8.) Er meint 
aber, der Name bedeute „Gründung" und könne daher als Name 
an mehreren Orten vorkommen. Leider aber hat auch jenes "Etctx 
in Peräa gar nicht eiistirt. da auf Grund von B. J. I, 4, 8 auch 
in der Parallelstelle Antt. Xlli, 15, 3 Vi^f.'yy. au lesen ist; . 
Tergl, oben Seite 103, Anmert, 2^57". Nub ist es für Ohie er- 
wiesen, dass ein Ort Essa nur in Utopien liegt. Was braucht es 
noch da um meine Beleuchtung dieses Schürer'schen Kunststückes 
(Judenthum und Judenehrist^nth, S. 2k f.) zu kümmern ; für ihn 
ist es ein Beweis, dass SchTirer (S. 1 03) geschrieben hat: „Bell, 
Jud. I, 4, 8 in der Paralleistelle Antt, XIII, 15, 3 steht "Eosa 
statt Viox-yet. Die richtige Lesart ist dbur wohl das Bell. Jud." 
Kaum minderglänzend beweist Ohle sein selbstständigea ürtheil. 
indem er (S. 50) die Angilben des Pliniuä (Hist. nat. V, 17) und 
das Dio Chrysostamus (Synea Dien ed Petav p, 39) über die 
Easäer am todten Meere au entkräften sucht. Sie sind von den 
nnsrigen (Berichten) völlig «fiabiiäugig (Lucius, Esseuismus 
S. 30 ff."), ümsomehr beweisen sie, dass eine Stadt des Esseues 
d. h, ein Essa, woher der Name IL-.nx'tA, E-r^-rivoi weder im 
Königreich Massa noch in Utopien, sondern am todten Meere, 
in dessen Westen Plinius die Essener wohnen lässt, gelegen hat". 

So Tiel ist ersichtlich, dass die Behauptung Hilgenfeld's es 
habe eine Stadt Essa gegeben, nichts mehr als eine Hypothese ist. 
Versuchen wir nun, ob wir aus dem talmudischen Schriftthum 
ein Bicberes Resultat gewinnen kOnnen. 

Wie Josephus Antt. XVII, 6, 5 und BelL Jud. I, 33, 5 
berichtet, befand sich die berühmte Heilquelle Kallirrhoe, wel'.'he 



Ate, am östlichen Ufer 
l iu der Nähe genannter 
,Kah! kleinerer Thermal- 
iiierbei die Tbatäaeheu : 
1 einstigei- vulkaniächer 

Dumpfen an den üfeni 
biason aber jetzt nichts 

ms '") von Erscheinungen 
opflosen Stieres auf der 
Q wissen, was aber nach 
nach einer ErderschQtte- 
die Verschiedenheit der 
iien, dass zu den Zeiten 
ioaephus die vulkanische 
es uoch nicht erloschea 
den Dämpfe, sowie das 
rhat weiss der Talmud 
ordanthale südlich TOn 
in Rauch aus dem Boden 
tzt nun, nachdem die 
längst aufgehört haben, 
Jfern des todten Meeres 
n sie erat zu jener Zeit 
,igkeit daselbst noch in 
j daher sehr nahe, dasa 
rdentlicheu Menge der 
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Wir dürfen vielmehr aus alldem schliessen, dass Assja (X^DX> 
und Kaliirrhoe identisch sind, und dass diese Bezeichnung auf 
eine Gegend am todten Meere hinweist. 

üebrigens lässt sich auch direct nachweisen, dass dem 
Talmud die Quelle Kalirrhoe bekannt war. In Genes, rabba XXXVII 
und j Megilla 1, 9 wird die Ortschaft PtrS (Genes. X, 19) mit 
i^'l^s^ (KyXkCpp&r) bezeichnet, welche die Grenze des kanani- 
tischen Gebietes bildet, von wo aus wahrscheinlich das Gebiet 
Moab begann.*'') Das Eäthsel nun, warum der Talmud bei einer 
wichtigen Halacha, wo er alle Thermalquellen Palästina's anführt, 
die Quelle Kalirrhoe unberücksichtigt lässt, kann nur dadurch 
erklärt werden, Avenn wir annehmen, dass der babylonische^ 
Talmud unter - ]üV die ganze Gegend, wo die Quelle Kalirrhoe 
sammt allen übrigen sich befanden, versteht und dies urasomehr 
da Kalirrhoe und X^DX^ = 5<^DK ein und dasselbe — Heilquelle — 
bedeuten. Diese Verschiedenheit der Bezeichnungen kann uns 
wenig Wunder nehmen, da, wie bekannt, der jerusalemische 
Talmud und der Midrasch rabba an griechischen Ansdrücken 
sehr reich sind, während im babylonischen Talmud, wo die Be- 
bezeichnung x^DP ( =-- X^DX) vorkommt, das aramäische Idiom 
vorherrschend ist und griechische Ausdrücke fast gar nicht 
vorkommen. Uebrigens wurde die Bezeichnung K^DI^ ^ö vielleicht 
deshalb gewählt, weil darunter das Wasser sämmtlicher Thermal- 
quellen verstanden wurde, was bei der Bezeichnung ^^'y7p ^O 
vielleicht nicht der Fall gewesen wäre. 

Selbstverständlich suchten die Essäer ♦bei ihren Nieder- 
lassungen, da die Ufer des todten Meeres sehr unfruchtbar sin4 
und nur in der Nähe von Quellen sich Vegetation, darunter auch 
sehr üppige zeigte, ®) eben jene fruchtbaren, quellenreichen 
Gegenden auf. Der hebräische Name D^^DX welcher den Essäem 
beigelegt werde, mag vielleicht auch davon herrühren. 

Neubauer meint femer, dass X^DX von K^DP zu unter- 



«') Vergl. Deuteron. II, 9 ; Bell. Jud. IV; ibid VII, 2 und Erubin I9»t 
>") Bobinson, FaläBtina Bd. II S. 445 und ibid Seite 454. 
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scheiden sei, und daas man unter N'Dy vern 
Essa zu verstehen habe (vergl. oben). Daz 
dass man erat im siebzehnten Jahrhundert n. 
den Vocai „e" zu gebrauchen anfing und i 
deutschen Literatur findet diese Schreibweise 
Eappoport '") und Leyy '") sind der Meinung, ( 
zu nehmen sei, und wer das häufige Verw 
dem K in den beiden Talmuden kennt, kann sii 
genannter Forscher ansehliessen. 

Wie aber die Essäer in die Gegend 
kamen, welche geschichtliche Consteilationei 
dass sie überhaupt den Süden Palästina's 
untersuchen, bedingt — soll die Untersuchung 
Boden haben, — dass zuerst festgestellt w 
eigentiich seien und als weisen Nachkommen 

Wie verschieden jetzt noch die Änsicbt 
der Esaäer sein mögen, so steht doch das 
etimmheit fest; Die Essäer gehörten dem 
Da es aber während der Periode des erst 
Gelehrtenstand in Israel, wie er so ausgi 
zweiten Tempels auftrat, gab und die Priesi 
den eigentlichen Gelehrtenstand im damalige 
machten, so können die Anfänge des Essai 
auf jene Zeit, d.h. bald nach der Zerstörung 
oder während der Periode seines Zusammenbr 
werden. Indem aber die Essäer als Gelehi 
bildeten sie die Opposition gegen die Verfai 
Staates, nach welcher das Lehramt im Volk< 
gewiesen wird. Der Grund, warum die Essfi 
dem Sturz des ersten Tempels gegen das Li 
sich auflehnten, mag wohl in der 0nwis3enh< 
sich schon gegen Ende des ersten jüdische 
machte, zu suchen seit). In der That berech 



") Itsppoport, Breeh UilÜD 8. 164. 

•") heyy, Keuhehräifches nod chald. Wörterb» 
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im Budie eiut;3 der letzten Propheten, des Propheten Chaggai^ 
zu dieser Annalime. Als der Prophet Chaggai die Priester nach 
einem Gesetz, das den Tenipeldienst anbelangt und das die Priester 
Hin besten und am ehesten wissen mussten, fragte, da stellte es 
sich heraus, dass sie selbst dieses Gesetz nicht kannten. Her 
Prophet Chaggiii war darüber sehr bestürzt und legte diese 
beklagenswetthe Thatsaclie dem Volke sehr un's Herz, indem er 
meinte, dass dieselbe, noch bevor man zum zweiten Tempelbau 
schreiten wolle, bevflcksichtigt werden müsse. '^') Diese Mahnung 
■acheinen die Essäer sich sehr zu Herzen genommen zu haben. 
Es standen nun für sie zwei Dingo fest : 

1) den Priestern, was das Gesetz, die Lehre anbetrifft nicht 
mehr zu trauen, da auf sie in dieser Beziehung kein Veriass 
mehr ist, und 

2} diiss man von nun an für die Ertialtung der mosaischen 
Gesetzgebung selbst Sorge tragen müsse, soll dieselbe nicht zu 
<irunde gehen. ''") Und so berichtet uns wirklich eine Stelle im 
1. Chr. II 55 von Gelehrten- Familien, die gar nicht Priester 
waren. Diese Stelle, die wie mir scheint, von grosser historischer 
Wichtigkeit sein dürfte, weil sie allein uns einigen Aufscliluss 
über das Wesen der Essäer und deren geschichtliche Ent- 
wickelung geben kann, lautet folgendermassen : „Und die Familien 
der Gelehrten, die Bewohner von Jabez sind die Theratiter, die 

") Chaggai II, 11— u mm D'jnsn n« m W tims nw iok ns 
cv la'T irio on'T nvya bi ;3i 'rt d«j 'jbS nm 'un jai ntn nyn p . . . iom^ 
.in Ss'.i: jiK ^»f 1» Ol» cnoQ rfysoi nrn ot'n \o oaaaS w m^v nnpi . . . koo 
") Diese ÄnDahme findet auch ihre BesUttiguDg in der jüdischen 
Tiadition, die uns folgende drei Sprtiche toq der groiBeii Synode aufbewahrt 
4at, (Pirfce Aboth I, 1 ;) 

.Seid bedaehtanin im Urtheihpreehea! 
Stellet viele Schüler auf \ 
Und machet einan Zaun om dus Qeeetz ! 
Man Boll demnach neue Gelehrte heranlillden and einen Zauo um dia 
Lehre, um dia mosaieobe Seeetzgebang bilden, damit ee zu einem Aataetea 
derselben gar nicht komme. Schriftgelebrte und ein Zanu von Gesetzen um 
die mosaiacbe ßegetzgebuDg maehen aber das Weeen des Talmud« aui, deeeea 
Entstohen von diesem Augenblicke an zu datiren ist. 
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Eechabiten geradezu als die Chasidim, als die Essäer bezeichnet 
werden. 

In der ganzen Bibel werden die einzelnen Folkstämme, 
oder auch einzelne Personen, entweder nach ihren einzelnen 
patriarchalischen Abzweigungen oder nach ihren Wohnorten be- 
zeichnet. Hier bei den Essäern wird zur näheren Bezeichnung 
beides angegeben. Als ihr Ahnherr wird das Haus Rechab ^^) 
und als ihre Wohnstätten, die Ortschaften Sokho (ni1tS?> 
Schemah (Pöt^) und Schanraiim (Dnp^) 2«). Nebenbei werden 
sie auch als Kiniter bezeichnet ; sie bewohnten demnach auch 
die Gegend von Kin, von welcher im Buche der Eichter IV, 11 
die Eode ist. Diese Gogend la^^ im äussersten Süden von Palästina, 
die bei der Vertheilung des Landes dem Stamme Juda zufiel und 
wo auch die Stadt Cheschmon sich befindet, aus welcher später 
die Chaschmonäer oder die Maccabäer hervorgegangen sind» Eine 
nähere Bezeichnung der Kiniter gibt uns die Stelle im Buche 
der Eichter I, 16 — 17 da heisst es: „und die Kinder der 
Keniter, des Schwiegervaters Mose zogen weg von der Palmen- 
stadt (Jericho ^'') mit den Kindern Judas in die Wüste Juda, die 
da liegt gegen Süden der Stadt Arad und gingen hin und wohnten 
unter dem Volk, und Juda zog hin mit seinem Bruder Schimeon 
und schlugen die Kananiter zu Zephath, zerstörten die Stadt und 
nannten sieHarmoh." Als Ergänzung zu dieser eben angeführten 
Stelle lesen wir in I Chr. 17 42 43: „Und von ihnen, aus den 
Kindern Schimeon's gingen fünfhundert Männer nach dem Gebirge 



**) Vielleicht rührt auch der Name Eechab, oder Beth Eechab 

^Haus- oder Familienstamm Eechab) von der Ortschaft riiino r*a (Josua 

XIX., 5), welelie im äussersteu Süden Palästina's lag und als Landesantheil 

dem Stamme Juda und Schimeon zugewiesen wurde, gerade so wie 1 Chr 

II., 51 ein Ahnherr mit onS n^2 ^iH bezeichnet wird. 

«8) Dnyr aus dem Hebräischen "^VB« gebildet, lyc wird aber im Aramä- 
ischen mit «v'^n wiedergegeben, wovon die Adjectivbezeichnung D^npr 
gebildet ist. Vergl. Josua XV., 20—36. 

27) Yergl. Deut. XXXIV. 3 : ononn ^':? )n>v nypa. 
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SeTr. Und aie aehlugen die übiig Entronneuea der Ämalefciter 
und wohnten daaelbst bis auf den heutigen 'rag,„'^*) 

Fassen wir nun das Ergebnisa der bis jetzt angeführten 
Stellen zusammen, 30 haben wir folgendes Oesainnitresultat : 
Die Eaaäer waren die ersten Gelehrten- Familien iu Israel aus 
nicht prieaterlichem Stande, die gegen die Unwisaeulieit der 
Priester sich in Oppoaition befanden. Sie sind AbkÖmndinge der 
itechabiten, die mit den Kiuiteru identisch sind. i')]ese Kecho- 
biten, oder Kiniter samrat dem Stamme Juda und dem Stamme 
Schimeon bewohnten nicht blos den äussersten Süden von Pa- 
lästina, sondern sogar den äussersten Süden von Edoni. Die 
<jegend von Kia im äuaseraten Süden von Edom ist von Kini- 
tern bewohnt. Diese Thatsaehe, dass viele Essäer im äussersten 
Süden von Edom wohnten, wird auch im Talmud bestätigt.'") 
In einem Briefe, den der Patriarch (Nasi) ß. Uaraliel in 
religiösen Angelegenheiten an das damalige ganze Judenthura 
richtete, heisst ea : „Zu unseru Brüdern dea obern Südens und 
in unsern Brüdern des Südens unseres Landes etc. . . " '") In 
einer anderen Stelle wird von einem Süden gesprochen, welcher 
ala Exil galt und demnach ausserhalb Palästinaa lag, wo sich 
aber Lehranstalten befunden haben mussten. da die Betreffenden, 
die dahin auswandern sollten. Gelehrte waren, und nur damit 
aie ihre Studien nicht unterbrechen und dennoch im Exil sich 
befänden, wurden sie dahin geschickt, oder es bestand we- 
nigatens die Absicht, sie dahin zu aehicken.^') Ferner wird 

•*) Vergl. JoBua XII, 9 : p^n mn »a \^yav 'ja n^ni mi.T '3a ^ano 
ortru iina iiija» 'a i^na'i ono ai mm' 'aa. 

") Vergl. liiezu genca. rabba 0. 76; i'Munjninnun nsna.i ^k i'a-ji na' Ott 
o^nav »inx, Frankel in seiner „Zeitschrift für religiöse Interessen des 
Judenthume" Jahrg. 1864 S. 461, vto er über die EsBäer handelt, auoht 
vergebens noch einer Brklikrung dieses Midrasoh. Nach unseren Ausführungen 
aber, dass am Berge Seir, äer doch nach Deuteron. 11, 5 und Josun SXIV, 
4 das Erbe des Esau let, eich viele Juden Diedergclaseea haben, läest sich, 
dieser Uidraech sehr gut erklären. 

") j Sanhediin I, 2 und Maaser Scheni V: aina ^«'73; pi ii la« 
■¥is< iKchv »t"vi» KSiiT 'Ja «Jnxi pk^jj »am 'la nanttS 

") j Kilajim Schlüge» : moaa ni^jn hob- »omi p'^JJ. 
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von K Isiuael, der dem EssÄismus, wie es acheint, nicht abge- 
neigt war, da ihm diis mystische Wert Hechiiloth zugeschrieben 
wird, dasa er eogar aus dem Süden Edonis stamme.^*) Zur Zeit 
als David, _um deu Verfolgungen des Saul zu entgehen, bei 
Äehisch dem Könige von Gath sich authielt, fragte dieser ihu, 
ob er nicht etwa Eaubzüge vemnstaltete und darauf antwortete 
David : er halte sich ausschliesslich in jüdischen Städten auf, 
und zwar im Süden Judas, im Süden der Jeraehmeiliter und im 
Süden der Keniter, Als bei der Abwesenheit David's die 
Amaleldter in das Gebiet Juda einfielen und die Stadt Zikliig 
verbrannten, wurden sie bei Davids Küskkehr bei einem Schmause 
überrascht und vollständig vernichtet. Aus dieser Beute beschenkte 
David die Aeitesten der Wohnstätten Judas und zwar auch die, 
welche in Städten der Keniter wohnten. Allein wie es scheint 
haben manche jüdische Gemeinschaften noch eine Ortschaft be- 
wohnt, die für unsere Untersuchung nicht minder von Wichtig- 
keit ist. Aus Anmerkung 24 ist zu ersehen, dass die Kiniter, 
die später auch die Eechabiten genannt wurden, nach talmu- 
discher Tradition mit Athniel bea Kenas, dem Jüngern Bruder 
des Kaleb, sich vereinigt haben. Im Tr. Temura IBa wird seintv 
grosse Gelehrsamkeit hervorgehoben, was vielleicht in dem Um- 
stände seinen Grund haben mag, dass er nach Richter I. lä 
die Büchersfadt (IDO H'lp erroborte und so in den Besitz vie- 
ler Schriften gelangte, was vielleicht, den Kenitern, die später 
die ersten gelehrten Familien in Israel waren, zu gute kam. 

Allein über den Namen Kenas U3p). welchen der Vater 
von Athniel geführt haben soll, ist man bis jetzt im Unklaren,, 
und im Talmud sind die Meinungen hierüber sehr unbestimmt^'), 
da doch der Va*,9r von Kaleb 2^D nicht Kenas hiees und Athniel 
der Bruder von Kaleb war. Allein der Amoräer Baba stellt 
dort die Hypothese auf, dass Kaleb und Athniel nur rautter- 

«) j Ketubot V, 9 et Sitomir: ^»paB" n «^k Diipe- poe w^ *di> -i -lati 
■"ergl. daB. den Commeiitar nva «jo wo ttom^ ? on»A "pDD 'KO on«^ niOD H'nP 
omve- OB- .Tn» on« hv «om^ iiod ^kvob" 'i n'nB* S'3»a im^a : ei beieBt 

*•) Temora 16 b und Sotta ll i. 
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liclierheita Brüder waren.'*) Wie erklärt aber Eab«, die Stelle 
I Chr. IV. 15, wo Kenaa ata Enkel des Kaleb bezeichnet wird ? 
Die Fmge wird um so verwickelter, wenn man in Erwäping 
zieht, dass nach I Chr. 1, 86 und Genes. XXXVI, 16 Eenas 
der Enkel von Esau ist und das nach ibid. V. 42 Eenas gar 
eine Ortschaft in Edom war. 

Fassen wir aber Eenas nicht als Name eines Mannes son- 
dern einer Ortschaft auf und den Ausdruck \2 als die Bezeich- 
nung des Oenetiv's, wie TJJ p^ p'i: '33 oder nn '33. so löst sich das 
ganze Käthsel. Die Stammesabkunft des Äthniel (^K'3ny* ist ja 
schon durch den Ausdruck 3^3 TiVf der Bruder Kaleb'a, zuc Ge- 
nüge bezeichnet, und die zweite Bezeichnung dient nur dazu 
um der grösseren Deutlichkeit wegen auch seinen Wohnort an- 
zugeben. Und gerade so rerhält es sich mit seinem Bruder 
Ealeb. In Josua XIV, 6 und 14 wird er der iSohn von Jephune 
aus der Gegend von Eenas bezeichnete^) was im Traktate Temur» 
15a und Sota IIb zugegeben wird, und ich sehe nicht ab 
warum, wenn Kaleb aus der Gegend Renas ist, sein Bruder 
^it'3ni7 auch nicht aus Kenas sein könnte. Doch sehen wir uns 
ein wenig die Stellen im Talmud, welche die Ort>echaft Eenas 
behandeln, näher an. Nur sei vorher bemerkt, dass den betref- 
fenden Stellen der biblische Vers Genes. XV, 18-20 zu Grund« 
liegt^*). Dort sind nämlich dem Abraham zehn Völkerbesitzun- 
gen zugesprochen worden. Allein bei der Vertheilung und Be- 
stimmung der Grenzen Palästina'a kamen bloa die sieben letzten 
Besitzungen in Betracht, während die ersten drei aufgezählten 
Besitzungen, nämlich '3p .'P3p und 'ifllp. welche in der Nach- 
barschaft Paläatina's lagen, Palästina nicht einverleibt wurden, 
obwohl zahlreiche jüdische Ansiedlungea dort stattgehabt hat- 
ten Diese Ortschaften waren im Norden die Landschaft : Meso- 
potamien, welche an vielen Stelleaim Talmud durch den ver- 

") 'emura '6 a: tttn apt .TJiin Mi IDk 

") JoBoa SIV V. fi und 4 'Hpn njf p zhs. 

'•) GeneB. 2V, 1H 21 1 : inan -ry B'IJO inaa fiKin p»n r» 'nw i;"itS 
O'KBin ntti 'inin nm 'fi'wi ntn 'jsTpn n»ti '»Fn nm 'jpn nit ms via ^njn 
•ou'n nsi 'ifjun niti 'Jjiian ntti notin nw 

Weiniteiu : Geeeh. d. EeBÜer, 3 
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ballhomten Ausdruck K'QQDK (Äspamja), an einer auderea Stelle 
aber richtig mit K^DBISOQ' an einer anderen wieder, mit K^QQIQDK 
bezeichnet wird, was vielleicht zur Corruptel [PDSOS geführt hat, 
und als nicht zu Palästina gehörig bezeichnet wird*')- sowie 
auch die Urngsgend von Diimaakua. Im Süden aber lagen die 
Ortschaften Xeni und Eeniai. Darauf bezieht sich die talmu- 
dische Stelle: „Deine Väter hatten das Land von sieben Yöltern 
geerbt, du aber wirst das Land von zehn Völkern erben. Diese 
übrigen drei Länder sind : das Land des Keniter, das des Eenisi 
U3p) und dea Eadmoni. ß. Schiraeon sagt, unter diesen L5n- 
dereien sind zu verstehen die Gegenden Asja (x'DX)> Aspamja 
(K'DODN) und die Gegend von Damaskus (pcani)- K. Elieser 
ben Jacob sagt; die Gegenden von Asja, Eartigna und Turki. 
Babbi (B. Jehuda-ha-Nasi) sagt: die Gegenden von Edom, von 
Moab und die ÄntUnge des Landes Ammon.^^) 

Man sieht, dass im Talmud unter '3p oder 'I3p; weiche 
den äussersten Süden Palästina's bilden und wo die Kiniter oder 
später deren Nachkommen die Essäer wohnten, die Ortschaft 
N'DK verstanden wird. Allein B. Jehuda-ha-Nasi (Patriarch) 
»eint : unter ^3p oder ^rsp wäre Edom zu verstehen, was ins«- 
fern seine Bichtigkeit hat, als die beiden genannten Ortschaften 
wirklich in Edom liegen Dass es sich hier aber nur um be- 
nachbarte, an Palästina anstossende Ortschaften handelt, ist wohl 
aus dem ganzen Zusammeuhang zur Genüge klar. Dass aber 
unter 'jp oder 'I3p nicht Ammon oder Moab verstanden werden 
kann, geht aus einer andern Stelle hervor. Im Talmud wird 
nämlich gesagt, dass man von dem Bodenertrag der Ländereien 

") Vergl. Genes, raljb» XXX : »^ tkd nnK» ij amatS n"3pn lo» 
MKFDn*np!fin "WK 'am» eniiB v"" ferner ibid XXXXIV jn'mianisi «'srinDira 
wahrend Genas, rabba LX heisst ee -. (Jos. ^^ 8) .Tnnanai KtOBUsao, pim 
Vn ICK 1137 ''V i^if;3 n-spn vav ib-k nay S>pa isv omax ni 'n «t oja -o 
nSao innan leane- nrr :Vergl. hiuzii Lav. niliba III .fTflnanoi K'atöKO kv 

C'IBTI «-aBClIO. 

"> j Kchabiit HI, 1 : y-w b-i-S ;n'nv coKi D*ai;p t 'rv fiK iin> ^niat 
•1 . . . 'iiaipn n«i -»pn nwi 'jpn nit l»'K l'^'x «n"3ini( ttnhn d'Odv iwy Se* 
'3T 'pii,i: nwmpi K'DK ^01K app' ]a nti"^» -i pcan h'3EDki leo» lom psoKf 
j'sj 'la n'CKni amai on« laiK. 
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"»ip- 'f3p und ';01p nicht verpflichtet sei, den ze! 
richten, weil diese' Ortschaften nicht mehr als zu 
hörig betrachtet werden.'^) Allein nach den Auffi 
ganzen Talmud gilt es als feststehende Bestimmu 
Yon den Bodenerzeugnissen der Ortschaften Ammo 
den Zehnten zu entrichten yerpflichtet ist*"), folgl 
unter den Ortschaften Keni, Eenisi und Kadmoni 
UindereieD von Ammon und Moab verstehen. Dies 
aber lagen an der Ostgrenze Paläatifla's. Die Wes 
stina's bildete das Mittelländische Meer. Die Ortschi 
und Eadmoni konnten somit nur an der Nord- odi 
Falästina's gelegen haben. Aus den bisher angeführl 
Stellen aber geht hervor, dass die Ortschaft '3p 
Süden Judas und 'T'3p eine Ortschaft in Edom wa 
lieh den äuasersten Süden Ptilästina's bildeten. Diei 
Schäften aber werden im Talmud mit N'DN (Aajf 
Dass man hier unter dem Ausdruck K^DX nicht et 
theil Asien oder Kleinasien zu verstehen hat, ergle 
daraus, dass es sich hier immer um drei benachbi 
ten handelt. Sollte aber dies nicht genügen, so fü 

") Baba Batlira 56a; ?'»3 'piBxS iiPjioa 2"n nffs^ r 
oipomy loiK jiucff 'i awci iiop i'?» in i=ik mw 'ri . . 
»I*~DDI«1 «'DU H t j? C pt 1 p 

Geuea raljba iX"\XlV k mmt t b ( 

unter weklien D m k [ d d d b 

Pilaetmas Ix-gt. D T ph th 1 St II 1 b I 
innerhalb Pilast 1 gt 1 m 1 th m w b 

aus Ler rabba 111 % tp h llt 

»ui dieser Stelle h hd IBgSwkl 

gewohnt wni, di t h 1 h d F fg f 

die dortigen Blw h i fl ht t d Z h t 

aus Threni ribba 111 geht noch bervor, dass es dort auch Roh. 
"Vergl dis »ts"i 'Ol' ':j %3prim msa^ hm in:« n, cbensc 
riKiva 'DT 1 Die Stadt msa war aber die Hauptstadt Ton 

•*) Jebamotb 16 a; »t'ajn »in aü" it nano hyv yim o 
iKiai |ioy na;ii MOi ferner Chagiga ;^ b ; j'iE-ya :«i3i jiap . . 
rye^h tinshn ms laii mo 1)0°«" '"=' V- )=™' P""^ 'J^;i-o ']s 
'■ffl-jro :it;:ai jiav '3';3. 
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noch eine tslmudische Stelle als Beleg an. Da heisat es : „Dieses 
rfimische Beich etolzirt so sehr und hat blos vier Provinzen, 
die zum Kßnigtbum sich eißrnen, nämlich Asja, Alexandria, 
Karthago und Antiochia.* ) Man sieht nun deutlich, dass K'DK 
nur His Provinz aufgefasst wird. Die Gegend K^CKr die früher 
den Namen ^:p oder ^:p führte, war ron uralten Zeiten her 
von den Ahnen der Essäer, von den Eenitem oder Bechabiten 
bewohnt, die nfich dem Namen ihres Wohnortes bezeichnet 
wurden. Später nun, als ihr Wohnort einen andern Namen, den 
Namen x^OK aDgenommen bat. wurden ihre Nachkommen mit 
ihrem Jetzigen LaudeMUBiueu, mit dem hebräischen D"DK (Assi- 
jim. Einzeiform : *DK). oder was dasselbe ist mit dem Namen 
Easäer bezeichnet Der Zut'ali wollte nun, dass der Name Chasi- 
dim (Fromme), der ilmen infoige ihrer beschaulichen Lebens- 
weise und sehr orthodoxen Kichtung beigelegt wurde — syrisch 
SOn — über die griechische Nanienform 'Eij-jatöt hinweg eben- 
falls zu der Bezeichnung Easäer führte. 

Es ist nun mörkwQiuig, dass die Essäer innerhalb der 
hebräischen Literatur in ein so augenscheinliches Dunkel gehüllt 
sind, dass ihrer im talmudiscben Schriftthum keine direkte Er- 
wähnung geschieht, um ao merkwürdiger, da aus verschiedenen 
Grönden ein deuUiebea Genanntwerden der Easäer sehr natur- 
gemäss erscheint : Einmal aind die Bechabiten während der gan- 
zen Periode des zweiten Tempeis im Judeuthum scharf gekenn- 
zeichnet; sie püegtea zu bestimmten Zeiten Brennhok für den 
Tempel Spende zu Hefein. 

In" Liiltuud wird erzählt: Als man den zweiten Tempel 
errichtet iiatte, da fehlte es für dm Tempeldienst an Brennholz, 
da bewi'Jigten die Bechabiten und die aus dem Stamme Juda 
in ihrem Eifer für die Keligion eine Holzapende. Die Propheten 
jener Zeit machten es ihneu zur Pflicht, da^s selbst, wenn die 
Vorrathskammer voll Hoiz sein sollte, so sollten sie und ihre 
Nachkommen die Holzspeode dennoch nicht unterlasaen. Dieser 

") Sifti zum AbBchniUe B»lak ; [»n nwinerat tiKWia 'oii htr ii nia^o 
it>3MB>Ki naj'mp' t«'nJD3^ni «»dk nn i^<ii maSo^ ni'nn» ru'ia n h'm nS. 



Zur Geschichte der Essäer. 

Die Auffassung der mosaischen Beligion war bei den 
Fharisäem der der Essäer diametral entgegengesetzt. Bei den 
Pharisäern war die Befolgung der Gesetze nur Mittel zum Zweck, 
nämlich zum Leben zu gelangen. Ein Vers in Le?, XVIII, 5 
lautet: „Und ihr sollet beobachten meine Satzungen und meine 
Gesetze, die der Mensch zu befolgen habe, damit er durch sie 
leben könne".*^) Da sagen die Pharisäer : Das sind Gesetze, 
damit der Mensch durch Belolgung derselben leben, aber nicht 
sterben solle."*) Sobald aber ein Gesetz nicht zum menschlichen 
Leben führt, so ist es dem mosaischen Codex völlig fremd.*^) 
Alle Vorschriften, welche die Pharisäer während der Periode 
des zweiten Tempels als Halecha entwickelt haben, waren von 
diesem Geiste durchdrungen und darauf berechnet, das bürger- 
liche Leben zu ordnen und das Judentiium vor dem Untergange 
KU bewahren. Und bei allen Verordnungen, die der Patriarch 
Uillel und seine Nachkommen erlassen haben, heisst es immer 
„die Verordnung geschieht D'?iyn pp'fl '303: damit die Welt 
hierdurch bestehen kSnne". Das war nun das Endziel aller Halachot, 
die blos als Mittel zur Erreichung dieses Zweckes dienten. 

*', Lev. XVIII, S : D-:»<n cnm t\ts' tck 'beb-o nm 'npn rm tmowi 
ona 'm. 

") V«rg1. Sanbedria 74>. Joma 8.^,, Aboda Zara 2Tb, ibid. 64a uq<1 
ßehabfaatb XIV, 4; oK fiiD*«- nh\ cns -nt. Ferner Joma 82ii ; in nS ['nr 
vtz nip>i <m TQ^v<P daau Schabbnth r^9a Joma 83a otid ibid 8äa: pco 
^nS rtWBj, sowie: mv nnn mipej p:D. 

") Eiue Äusttahme dsvou maciiea die Gesetze über: ninj! 'i^J p"i3ji 
«■Ol ni3<c>>i (6fiUendienet, Unzucht und Uord), wai eich aber daduroli 
etblireQ läsat, dass genannle Verbrechen gegen dae menscLliehe Lebsu 
gerichtet sind. 
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Kicht so die Essäer. Bei ihnen war die streoge Beobachtung 
der mosaischen Gesetze nicht Mittel, sondern Princip ihres Lebens 
geworden, düB nur dazu bestimmt ist, göttliche Gesetze zu erfüllen. 
Je mehr sie also diese Beobachtungen verschärften und je weniger 
fiie hierbei Eücksicht auf das reale Leben und die Umstände, von 
denen es jedesmal begleitet war, nahmen, desto mehr entfernten si« 
sich auch TOn dem wirklichen Leben und wurden immer mehr 
und mehr dem mosaischen Geiste fremd. Wie ich oben gezeigt 
habe, waren die Essäer Abkömmlinge der Eechabiten**^), und 
obwohl man ihr Treiben während der Period« des zweiten 
Tempels mit scheelem Auge ansah*'), so Hess man sie doch 
gewähren, da sie sich vom praktischen Leben fernhielten und 
bei der Gesetzgebung wenig oder gar keinen Einfluss hatten. 
Gegen Mitte des zweiten Jahrhunderts t. Ch, kamen aber 
schwere Zeiten über Israel, und die brutalen ReligionsTerfolgungen 
des Antiochus Epiphanes riefen eine heftige Opposition hervor, 
welche sich in einer Verschärfung der Keligionsgesetze äusserte. 
Da war nun auch die Zeit für die Essäer gekommen, in welcher 
auch sie das praktische Leben, in die Halacha, .in die Gesetz- 
gebung eingriffen, und die Folgen davon zeigten sich sofort. 
Schon beim ersten „Sug" („Paar") der sogenannten fünf Sugot 
(„Paare""), welche die oVierste Gesetzesieitung in Israel iune 
hatten, und einer vom andern die Lehre bis auf die grosse 
Synode überliefert bekam'"), wurden Differenzen in der Halacha, 

'") "Vergl. auch Ewald: Geseliiolite des Volkes Israel Bd. IV S, 4öö. 

"i Sifri Kiwir 2g, Kedarim 9b ond Nasir 4a. 

'") Bekaantlicli l}e3taud da» grosse Syühedrton aus 71 Richtern und 
wurde von zwei olerslen BicLtern geleitet. Der eine dieser obcrstea Biehter war 
der Kasi (Patriarcli) und der andere, der Geriehtspiüsident (i'7 "'> s»)- Diese 
beiden höclisten Sichter des höchsten Gerichtshofes in Israel, die iVie gaaze 
Gesetzgebuug leiteten, wurden <}as „Paar" uii) genannt. Solcher „Paare- gab 
es während der Geschichtsperiode des zweiteu Tempels fünf: 1). Jose (oder 
Joseph) ben Joeser und Jose ben Jochanani 3). Josua ben Peraohja uad Nittai 
' aus Atbcia ; 3). Jebuda ben Tabbai und Schimeon ben Schctach; 4). Schemäja 
und AbtaljoUi 5j. Dillel und Schamai, wobei immer der Erstgenannte Nasi 
ti'Cj und der zweite Gerichtspräsident war. ;' 

*•) Pjrke Abbot T, 4 und Chagiga ]6b. 
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in der Gesetzgebung bemerkbar. Die Essäer erschwerten die 
Gesetze, . machten sie unausführbar, während bei den Pharisäern 
das Gegentheil der Fall war. 

In der Mischna Chagiga 16a wird erzählt : „Jose ben" 
Joeser sagt : mau darf nicht gemäss der Vorschrift (Lev. III, 2 
0:3ip VH^ hv M^ 1^01) an den Festtagen die Hände auf die 
Festopfer legen, und Jose ben Jochanan sagt, man dürfe es; 
Josua ben Perachja sagt, man dürfe nicht darauflegen und Nittai 
Ton Arbela sagt, es sei erlaubt: Jehuda ben Tabbai sagt, man 
dürfe nicht auflegen, Schimeon ben Schetach aber es sei erlaubt ; 
Schemaja sagt, man dürfe auflegen ; Abtaljon aber sagt man 
darf nicht. Schammai sagt, es ist nicht erlaubt, Hillel aber ge- 
stattet es. Von diesen genannten „Paaren'' ist der erstgenannte 
«>»: und der zweite pT DU 3K*^")" 

Der Commentator Baschi bemerkt zu dieser Stelle : „das 
war der erste Streit unter den jüdischen Gelehrten auf dem 
Gebiete der Gesetzgebung", der aber sofort Platz griff, sobald 
der erste Esöäer als Leiter der Gesetzgebung in das Synhedrion 
eintrat.^*) Denn dass Jose ben Joeser Essäer war, davon geben 
uns vielen Stellen des Talmud und der Mischna Zeugniss.^*) 
Aber nicht er allein, sondern alle die ihm folgten und seine 
Ansicht betreffs des Hinauflegens der Hände auf das Opfer am 
Feiertage vertraten, waren vielleicht mit Ausnahme des Abtaljon 
Essäer. Dies wird uns klar, wenn wir die folgende Stelle da- 
selbst (Chagiga 16b) berücksichtigen, wo das Auflegen der 
Hände auf die Opfer an den Feiertagen (Diu üV2 nyüü^ nur 
als ni3tcr# als ein leichtes Gebot, Geräthe, die für Werktage 
bestimmt sind, nicht anzurühren, also in Buhe zu lassen, be- 



»®) Chagiga l«a: ^10oS now pnv p ijoi' ^^oo^ hSw "iöik nTyi» p »di» 
*(^«f noiK »K2B p min» niooS now ^hy\Hn »«na -,iodS k^w ioik n»nnc p yr^n» 

'0 Ein älmlicher Gedanke iit aohon yon Sohorr ia seinem Hee' aloi 
<fi^nn) 7t r Jahrg. vertreten worden. 

»<) Sohabbat 14b, Chagiga a 17 b, j Chagiga II, J und j Sota, IX, IS. 
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zeichnet wird.*^^) Zieht man aber die Stelle Josephus Bell. 
Jud. II, 8, 9 in Betracht, wo gesagt wird, dass die Essäer so- 
gar nicht gewagt hätten am ISabbath ein Gefäss von der Stelle 
zu rühren, so erkennen wir, dass diejenigen von den Sugot, 
welche die Auflegung der Hand auf das Festopfer an Feiertagen 
blos eines m3t^ wegen verboten, der Partei der Essäer an- 
gehören.^*) 

In der That, wie Schab bath 123 erzählt wird, soll dieses 
Verbot ein Gefass oder irgend ein (leräth, welches für die 
Werktage bestimmt war, am Sabbath anzurühren, noch von den 
leiten des Nehemiah herrühren. ^^) Da aber ein Verbot dieser 
Art unmöglich durchführbar ist, so haben es die Pharisäer all- 
mählig aufgehoben.^^) Die EssSer aber, denen weit mehr an 
der überlieferten Halacha, als am praktischen Leben lag, wollten 
von der überlieferten Halacha durchaus nicht abweichen. Allein 
^chon zu den Zeiten des Schimeon ben Schetach erwies sich 
die tiberlieferte Halacha nicht mehr als ausreichend. Als ihmi 
sein Amtsbruder Jehuda ben Tabbai'^'') erzählte, er hätte einen 



»*) Zwar meint Geiger ("Nachgelassene Rchiiflen Bd II 1875 S OS) 
dass von den „Paaren , von den Sugot einer ein Pharisäer, der andere ein 
Saddueäer war. Allein diese Behauptung ist eine willkührliche. Es findet 
-sich nirgends auch nur ein Schatten von Grund zu dieser Annahme. Vielmehr 
wird überall im Talmud sowie von den Pharisäern, so auch von den Kssäern 
«instimmig über die Unwissenheit der Priester während der Periode de» 
zweiten Tempels geklagt, ja sogar der Hohenpriester (Vergl. Joma l8a). Das 
Amt der „Paare" aber war das höchste Bichteramt im Judenthum und diö 
Inhaber desselben hatten die schwierigsten Fragen zu entscheiden. Selbstver- 
ständlich wird u.an zu einem solchen Amte keinen der unwissenden Priester 
berufen haben, die übrigens infolge ihrer Unwissenheit jeglichen Einfluss 
auf das Judenthum verloren hatten. Vergl. Megillat Taanit cap. III und X 

»») Sohabbat l'iHb: n naWD n^zv^i n'San p n'ons *o»a. 

*«) ibid : iy n»nni ntni . • . nara p^o'a D«b rwhv^ d»ioik w naitt'ma 
]na»a pVo^a o'San ^3 tjokt. 

*') Es ist bis jetzt noch nicht festgestellt, sb Sehimson ben Schetaoli 
Nasi 1 nd Jehuda ben Tabbai Ab-Beth-Din (Gerichtspräsident) war, sder 
umgekehrt. 
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falschen Zeugen auf Grund des mosaischen Gesetzes (Deut. XIX, 19) 
vmb mtrr^ DÖ? 'Itt^J^D ^h on^tt^ri „und ihr sollet ■ mit dem 
falschen Zeugen so verfahren, wie er seinem Bruder zu thun ge- 
dachte", zum Tode verurtheilt und ihn hinrichten lassen, da 
zeigte ihm Schiraeon ben Schetach, dass er einen unschuldigen 
hinrichten liess, da er die Normen, welche von den Pharisäern 
bei dieser tiberlieferten Halacha aufgestellt sind, unberück- 
sichtigt liess.^^) 

In Megillat Taanit cap. IV erklärte sich Schimeon ben 
Schetach ganz deutlich für die entwickelte, für die von der 
Schrift abgeleitete Halacha. Er sagt dort : man darf die Ha- 
lachet nicht bloss aufschreiben, oder dem Gedächtnis einprägen,, 
sondern man muss sie auch aus der Schrift ableiten und er- 
örtern können. ^^) 

Ueberhaupt war Schimeon ben Schetach derjenige, welcher 
für die Erhaltung der Lehre mit der ganzen Energie seines 
Wesens eintrat^"), und eben darum nahm er Veränderungen an 
der überlieferten Halacha vor^^) und wirkte dadurch, da er in 
der Gesetzgebung immer das menschliche Leben vor Auge hatte, 
befruchtend auf die starr gebliebene überlieferte Halacha^^), so 
dass man ihn in dieser Beziehung als den Vorläufer des E. Akiba 
betrachten kann^^), und der Talmud fasst ihn auch wirklich als 
solchen auf.^*) Mit Schimeon ben Schetach beginnt also eine 



**) Mokkot 5 b und Chagiga 16b; nonaa r,K*iK 'K21d p rrnn^ n iD» 
»h DK nania nni« nosr p pyotr )h iok . . . oan ly »n:nn nh ük 
'pa Dl nsöB» . 

*») Megillat Taanit IV. : iDon niaSn pama ]>hv ^nl» iipk -. 

«'») Sanhedrin l9a und j. Sanliedrin VI, 3. 

«^) Eetubot 82b : nnaina^ yninn vdd2 Sa ]p'm nov p ]iyoT h2W 17. 
•**) Baba Kama 89a: iniPK dj? nr.K n);v iS^bk j<nir»r oi«S )h iidr 
nK»smS i»:*ya nhp «nn »Sir S^atpa naina K?a . 

"3) Vergl ßchabbat 64b : nSya hy najo nnK p ok na'pv 't iok . 
In j. Gittin IX Sohluss, wo derselbe Gegenstand behandelt wird, wird hin- 
zugefügt: hhn n'aa «a'py ni) »Kor n»aa D^:pn K'riKi. Unter den D*:pr 
Q«jitrK")n werden aber immer die Anhänger der essäischen Biohtung ver- 
standen. 

^*) Vergl. KidduscLin 66a ind Jebamot 6 ib. 
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neue Aera auf dem Gebiete der Halacha ; aie wird e 
und produkÜF. Diese neue Wendung erstarkte immer mehr und 
mehr, so dass aie bei dem „Paate", weichesauf ihn folgte, bei 
Schemaja und Äbtaijon, eine heftige Opposition hervorrief, und 
Akobja ben Mohalallel und später E. Elieser, Vertreter der über- 
lieferten Halacha, obwohl sie in hohem Ansehen standen, wur- 
den in den Baun gethan, weil sie sich der Entsclieidung der 
obersten Behörde nicht untervfarteu, vielmehr bei ihrer über- 
lieferten Halacha verharrten."'') 

Die Regeln, welche Hillel als Handhabung der derivirten 
Halacba vortrug"'), waren wahrscheinlich schon zu den Zeiten des 
Schetnaja und Abtaljon entstanden'''^), von welchen Hillel aU 
deren Schüler sie übernahm. 

Der ganze Streit, welcher zwischen den Häusern Schammai 
und Hillel entbrannte, war kein anderer, als der zwischen der 
überlieferten und der aus der Schr'ift abgeleiteten Halacha, mit 
andern Worten : zwischen der Hiilacha nyiDlPn 'DD und der 
nach nnO oder tfnin »SO- Zwar wurde gegen diese Halacha 
Dach Middoth immer gekämpft, allein durch den gefeierten 
K. Akiba trug aie für immer den Sieg davon, und selbst der 
grosse K. Elieaer, dem man die höchste Verehrung zollte, der 
aber Anhänger der essäischen, oder, was dasselbe ist, der 

") Edujotb V. 6, und Balja Mezia 59b. 

") Sifrn Anfang und Iboth des B. Nathan o. 37. 

°') AuB den Eiawandungeu, welche die Söhne Bethera's, die das 
Patriarehst zu jener Zeit inne hatten, den DerivationBregeln Ton IJillel ent- 
gegenhielten ivergl. j. Pesaeliim VI, i.) geht hervor, dass sie betreffs dieeer 
Regeln g«nau unierrichtet waren und nuBBten sogar wo Bie angewendet wer- 
den können. Vergl. das. -. w> moitv loim ^p . , . nsiirn 1^ »• mauB- vpm 
lOsjfo n:v m'TJ p dik r« m=K» ni» miu . . . nsicn i% . Von Schemaja 
und Abtaljon sagt einer ihrer Opponenten, dir Anhänger der überlieferten 
Halacha iat (Pesaob.m 70b) : o'^nj B^ain onw jn'joasi n'v=p inn 'hij 'jr 
o'Snj o'irmi. wo der Ausdruck jcn (Sohriftausleger) zuerst im Talmud 
auftaucht und gewühnlich da gebrancht wird, wo gesagt werden] soll, dasB 
man die betreffende Halaoh» aug einem Schtiftvere abgeleitet hat, wie Hip 
»mp oder: ttnn '» m?0 oder: r.mj n-iinn rwTD nffy w'fvs- Von 
ß. Akiba, der die Halacha immer von der öuhrift ableitete, wird gesagt 
0. Sota IX, 16,1 ]':vi-in i^oa «7» >3i nava . 



«chamniaitiBcheD Hichtang war und der ebenso wie die Scham- 
nittiten bei der Oberlieferten Halacha : Geräths, die für Werk- 
tage bestimmt sind, am Sabbath nicht anrühren zu dürfen, 
festhielt*^). Selbstverständlich blieb die Gegenpartei, die nur 
von einer Halacha nflDErn *SD wissen wollte, nicht unthätig 
und Tcrscbanzte sich auf ihrem Terrain immer mehr und mehr. 
Von B. Dossa ben Harkinas (wahrscheinlich Hyrkaaos) wird 
erzähit, daas er Besitzer vieler Haiachat war und in d^ Lehr- 
h&us, wo die neuere Halacha vorgetragen wurde, nicht geben 
wollte. Von seinem Bruder Jonathan sagt er aus, dass er ein 
Anhänger der schammaitiscben Sichtung ist (der vielleicht auch 
^arum das Lehrhaus nicht besuchen weilte) und dass er drei- 
hundert Abarten einer Halacha kennt, die man im Lebrhaus 
aus der Schrift nicht ableiten konnte.^") Als nämlich selbst der 
gefeierte B. Akiba über diese Halacha, über die Halacha von 
nan ms nach der Deriviatioosmethode keinen Bescheid geben 
konnte, da begaben sich die grSssten Gelehrten aus dem Lehr- 
hause zu ihm in dessen Wohnung, um ihn, den Besitzer so 
vieler Haiachat, bezüglich der Halacha zu befragen. R. Dossa 
ben Harkinas sagte darauf; „Ich rufe Himmel und Erde als 
Zeugen an, dass auf diesem Mörser der Prophet Chaggai saas 
und diese Halacha vortrug.'") AufTallend ist hier, 1) dass E. Dossa 
zu einem Schwur sich gedrungen fUlbte, dass die Halacha wirk- 

") Vergl. Schabbath 123b: ji^tstj ytt D'ISW •m»' n's (die Qeräthe, 
welche für die Werktage bestimmt sind) 711»^ n-Tom hhn n-ai -pi»^ h^k 
T«»^ K^i. Ferner Erubin 8öa: rft lao vy^n 'aii nsM ["^»'i aiHzn ^3 
]r>OB'n T^^^t'} tt^ i'io's i'x iinn i^-ii»« n'Sia i^<ew totn n'onj 'mj . Vergl. 
faienQ Maaaer Soheni IV, 8r tiy'hit >313 "mv r's xiop 13 '3m, und Nidda 
7b : "1 Ttnn iTyStt n 'tv wi'OB vm^ v»"'"' "'S V^yf i'n tt'''»« n '>v i'o» '>s 
Tiior Ttp'^ 'Ti Dwa ? tA troyo «ins i"n3 iij?»i»( na . •:»i>^ n3in rat wvt* 
Kn"iinM3 n>ms pian iivia n>mu ]i>-ay <k laoi itin ; ferner MaimoDideB io 
seinem Commeotar zum Tr. Schebüt IX, 9 : ^ t|it <KBe> n>33 iriyi ^iji^m 'Ii 
»in tnicw iTjrSii "1 rw« jai tnDJ3 min ^so rns p ^in n>3 «voSno .rrnr •» 

'■) j. Jebftmot I, 5. : por 1133 wn 'rw jnsi» ji^ lott w'sin p A no» 
nan mt ^ iS »» niaiwn nmo -a laao nnnn •10«' n'3 •To^noi . 

") Jebamot 16a: n'sjn >jn 3B» n nmo ^v pm d>cv ^y <:!• i>];j> 
Bon 'j law . 



Ijcb 80 ist, 2), dass er, der Besitzer ao vieler Halach&t^ 
Tom Lehrhause eich fera hielt und dass der Talmnd aa jener 
Stelle auch keinen Aufschluss hierüber zu geben veiss. Diei er- 
klärt sich aber vollständig, wenn man in Tr. Kdajot III, 1-6 
sieht, dass alle Halachat, die B. Boesa ben Harkinas im Lehr- 
hause über „Fein" und „Unrein", worüber die älteste easäieche. 
Halacha handelt, aufgestellt hatte, nicht angenommen wurden 
Nun wollte er keine Kaiachat mehr im Lehrhause vortragen, 
und als er nach einer solchen gefragt wurde, schwor er, dass 
diese Halacha vom Propheten Chaggai selbst herrühre, wacher 
als höchste Autorität galt, und da ein Prophet ein mosaisches 
Gesetz auch umatüraen kann"), so musste dieselbe angeuommeB 
werden. Bezeichnend ist es, dass die Essäer, oder — was daa- 
ealbe ist — die Vertreter der überlieferten Halacha, welche 
über ein ungeheures Gebiet von Halachot verttigtea, ihre Ha- 
lachat immer auf den Propheten Chaggai, oder auf die drei 
letzten Propheten : Chaggai, Zacharia und Maleachi zurück- 
führten^'), was zu der Annahme berechtigt, dass, wie obea 
schon erwähnt, als zur Zeit des Propheten Chaggai sich her- 
ausstellte, dass die Priester ihrer eignen (geschweige denn der 
übrigen) Gesetze unkundig waren, eine Revision nnd festere 
Begründung, der Gesetze stattfand, da der Prophet während der 
Periode des ersten Tempels als höchster Vertreter der Gesetz- 
gebung galt.") So wollte z. B. Akabja ben Malallel die ihm 



") Jebamoth 90b. 

") Vergl. EiddoBoliin 43a : a"n msin yn awa lOw ]pm '«er ;. 
fem«r ßoaeh HsaobsQa 9b : ti'ain on ovo *K30 n -i>iin und Nasir 53a und 
Cballin l37a heisst et: '3*^' n'-ot 'jfi no« npiSB- 'bq . 

") Bis FoJgen des Mangels an einem tieferen hiatoriaotien Gingehut 
bei seiner ünteranobnng über die Esaäer zeigt Frinkel hier bei der Recl' 
tation des Proplieten Chaggai am deutliehaten. Frankel meint namliob 
(MBnatesclirift für Gesohiebte und WiBBensohaft des Judenthoms, Jabrg. 1853, 
8. 37 ff)i es sei sebr räthaelhiift und daher unwahrealieinlicb. dass die An* 
bänger der Eesäer ihre überlieferte Halacha anf den Propheten Chaggfü 
snriUfgefQbrt hätten. Er nill daher statt <jn> >3in leBea und in ihm jenen 
wundertbätiged Essaer erkennen^ der zu den Zeiten von äcbimeon ben Sche- 
fach, also etwa um"i Jahr 110 v. Chr. Geb. lebte und während des Streiies. 



angebotene Stelle als Gerich tapräsident ipT ri'3 3X) im grossen 
Sjnhedriou nicht aonebmen und zog sich liebsr zurück, um nur 

lim ifen Thron zwießhen deu Brüdern Arietobul und Hyrkanos «ink.im. 
Die Be^einhuung «oin (der Prophet) maeiit Franke! keine Schwierigkeiten. 
Er meint, dieses Attribut sei dem Choni infolge sei nur Wundert hütislieit bei- 
gelegt worden, was einfach nicht richtig ist. Denn in der ganzen rnhbi- 
nisohen Literatar, die seit dem Tode der letzten Propheten entstanti, iet 
Booh niemand, und sei er noch so heilig, mit dem Attribut .Prophet" be- 
zeichnet worden und es konnte dies dRher auch bei Choni nicht stattgehabt 
haben. Allein selbst angenominen, dass in den vier Stellen, wo der Aus- 
druck it'23n >jri Torkommt, sieb jedesmal der ^Ji^i atätt des iim irrtbümlicb er- 
weise eingeschlichen habe, wobei der „Abschreiber'' jedesmil nichts Eüigures 
XII thun hatte, als das WortcheDX'ijn b inzu tu fügen ; was macht nun Fmnkel 
mit den etwa sechs Stellen, wo die überlieferte Halacha auf alte drei letzteu 
Propheten, auf '3k''oi n"oi un zurückgeführt wiid ? Der Sohwerpunkt, um 
welchen die FraDfeel'sohe Hypothese sich concentvirt, besteht in dem un- 
schuldigen Wörtchen ;»' , „er sass" und daraus folgert Frankel, dass dieses 
rsiTD, dieser Mörser, auf welchem der Prophet Chaggai sass, ein „Stuhl" 
gewesen sein mnss, und darauf hin hat er die thurm hohe Hypothese gebaut. 
Die Marser im Orient wsren aber niemals Stühle, sondern bestanden immer 
aus einem harten Steinblock und Kwar in sehr primitivem Zustacde, Indem 
man sieh aber auf einen steinernen Mörser, der von vielen anderen Stein- 
btüoken sich nicht scharf unterschieden haben mochte, hinsetzt, wird der- 
selbe noch immer ixi keinem Stuhl. Die ßechablteu oder Ee^äer behielten 
eben mit einer zaiien Treue ihre Traditionen sammt atleo Nebenumstanden 
bei ^0 erzahlt 7 B 1er EssaerR Jehuda barElai', dass Chalafta, der ein Ab- 
kömmling der Rechabiten war anf jenen Steinen, die Josuaam Jordan aufstcUie, 
gestanleauud las Gi-wi hteinesjeden auf vierzig Seah schätzte (j' ^ota VII, ')|. 
Chalaflft der^Atei ies ß Josl der ein Schüler des R. Akiba war, lebte aber 
zu den Zeiten des K Dossi len Hyrkanos, wenn nicht noch später. Wenn 
nun die Fssäer die treunn Acftewahrer der alten Halacha, selbst die Steine, 
die J0SUI aufstellte genau kannten waram ollt n s' n' ht einen Stein — 
und ni hts aaieiea wir iieser Mörser — uf d m d Prophet Chaggai 
sass d r etwa 90 t fahre na h Josua 1 bt n ht k no n? Auf Steinen 
pflegten zum grossen Theil die Lehrer 1 Is u s t en als sie, umringt 
von ihren Süiülern ihnen die Lehre vo uf g n pfl gt n, Tergl. Caiit. 
ribU I mnia -inn ats" n inM px d 03 t t ^h ■•> hv wita fi';i 
ns'B"^ 1^. SohlteBslioh will ich noch bemerken, dass der Essäer Choni 
immer den Beinamen Maagal (Sjyo) führte und nur unter dieser 
n. 'Mieren Bezeichnung ist er in den beiden Talmudca und in 
allrn Midraschim bekannt. 
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"von der überlieferten Halacha nicht abzuweichen.'*) Und wie er 
machten es viele Anhänger der überlieferten Halacha, und ins- 
besondere die Eseäer. Ihr ganzer Groll äusserte sich gegen den 
Nasi, der die oberste Gesetzleitung inne hatte und der mit uner- 
bittlicher Strenge die aus der Schrift abgeleitete Hatacha, 
und mochte sie auch nach der Ansicht Mancher der überliefer- 
ten widersprochen haben, in's Leben einführte und alle diejenigen 
al8 dissentirende Gelehrte (SIQÖ JpJ) in den Bann that oder mit 
demselben drohte, welche sich über dieselbe mit Geringschütaung 
Äusserten.'^) 

Dass der äusserste Süden Palaatina's und selbst von Idumäa 
der Ursitz der Essäer und deren ältesten Vorfahren war, ist 
bereits gezeigt worden. Hier sei noch bemerkt, daas jene Ge- 
lehrten, welche gegen die deriyirte Halacha Front machten und 
sich gegen dieselbe, sowie gegen das Patriarchat feindlich zeigten, 
säromtlich dem Süden angehören und unter diesem Namen, 
unter dem Namen 'SOm p3"i' die Gelehrten aus dem Süden, sind 
sie auch im Talmud bekannt, E. Elieser ben Hyrkanos, der hart- 
näckige und starre V^ertreter der schammaitischen oder easäischen 
Richtung, war aus dem Süden'*) R. Pinchas ben Jair. der als Eaaäer 
und Wunderthäter bekant war"), und der das Haus des Patriarchen 
trotz der inständigen Bitten des letztem mied und sich mit ihm 
über die Erleichterung einer Halacha betreffs des Sabbatjahres 
(ntS'ÖW) nicht verständigen wollte"), da die überfrommea 

'*) E<lujot V, 6.: -pvsi 101« n"fi nnwc nnn "u vm na-ps i^ ^■^ott 
ven nnti njfE- niE-vS fhi 'O' hs noie- ttipn^ saio |nS iiw . ^irwu pi ti'a u 
B'anan 'Bo ^nya» >3k . . . mpan 'jdS . 

") Berachoi 19a: ct rS'isa pepBW VV]^ ''^t '3"i "f ?n'j »0 n» . 

'«) Vergl. Tosafta Chiila I, oma »' '>6d »Sra Sanhedria 32b: 
li^f» itP'W '31 nn« uud j Joma VI, 6 : (oom itjS 'i. 

") Chullin 7b, Genes, rabba LX und Deuteron, rabba Till. 

") j, Taanit III: ich r':j!^ th- p cnjB ■i f^d «ncCT- nco nja 'ai 

Vii'n 10» , . . nwB"to 'ii nhv . - . n'op »ason Kin n'^T 'ai jn' niB' i'»^iy 
TKT mbsh yspi't <3ri pn KoS'n n'j'o p'ai «Si . 



32 — 

Essfter dieses Gesetz mit besonderer Strenge beobachtend^)» 
wohnte im Süden^ '.) Ebenso wohnte der dem Essäismas zuge- 
thane £. Jehuda bar Elai, der sich darch grosse Oelehrsamkeit 
auszeichnete, wie aus der unten beigefiigen Anmerkung hervor- 
geht im Süden. 

Die ganze Opposition gegen die nach riHD entwickelte 
Halacba, war also, wie wir bereits gesehen haben, ausschliesslich 
unter den Essäern, welche den Süden Palästina's bewohnten, ver- 
breitet. Sie hatten aber gewissermassen ein Becht darauf, an der über- 
lieferten Haiacha fest zu halten, da wir es ihrer grossen Beharr- 
lichkeit und Einschäriung der Haiachat zu verdanken haben, 
dass die Haiachat überhaupt auf uns gekommen sind. Ein 
grosser Tb eil der Mischna, mittels welcher später der Talmud 
entwickelt wurde^^), brächte B. Osea von seinem Lehrer 
B. Eleaser Hakapar^^), oder wie er sonst genannt wird Bar 
Eapara, aus dem Süden her^^j, wo sie beide zu Hause waren.^^) 
Selbst der gefeierte B. Akiba hat alle seine Haiachat, die später 
die Grundlage des ganzen Talmud bildeten, im Süden erlernt.^^) 
So ist uns z. B. die Gesammtzahl der Ge- und Verbote der jüdi- 
schen Beligion, die Zahl 613 allein von dem Essäer B. Simlai^^)^ 



'•) Vergl. Megilla 20a: nhyoh »nnpi »n*'n ptap »«yS'K na min» n id» 
*n^3 Vipn pcna ^y\ü ; ferner Baba Kama 103b und Baba Bathra 1 1 7a : 
»Kj^S'K na ni'in^ n ik naa ]3 mm» n ik nnn Tona rw^o pnom »am ^a ; femer 
Menaohot l8a: nry»^« »ai Sv iTO^n »«y^»« m »Ky^»« n hv wa mm» *iv »300 ; 
Bchliesslich Gittin 54a und Beraohot äOa: »My^»8 ia min» on n»V)Ka 
n»y»aw KTön. 

•*) Deut, rabba III : oma nni* i»ya in n«nv -i»«» ja omt na n»yo. 

**) Horioth Schluss : hw initroi nam n hv inavo jua mSnji nrarD 
^r^tp na hiff inaiPDi n»ytrin n . 

®») Moed Eatan ';?4a : ikS n»^ y»ov jhoo ]»nr'no i»k n»vriK n ioni 
n»^ röty n»an Kiep lao »^ ?maK» . 

®^) j. Horiat III, 2. : Komo Knfip iai *(n»:no n»^!^!« an inn»»>{. 
ferner j. Baba Kama IV, 6, und j. Jebamot VII, 3.: wiron »an n»vtt^iK n » 

8«) Tr. Pea Sehluss. 

®'*) Jebamot 62 b : omaB' «»man •?»« Ka»pyn KatJ^ ny do» oSiyn n»m. 

*•) Jalkut Kohelet X: »»»^v Di»n ^»SB^^trö i»nB^ ? nc^np my nni« |»mp noSi 
my »Hpna m »jt^DtB» n^ »np nty^« p pnx» n nSön^ ty^^B' na«^»^ Bf»^tr min'? 



'"■■rZ-"*-'^ 
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aus dem Süden war^'}, überliefert worden.®^) Und dennoch 
werden diese aus dem Süden kommenden Gelehrten, diese 
^Xöm pD*i' mit einer gewissen Nichtachtung und Gering- 
schätzung behandelt. Von ihnen wird gesagt, dass sie die Lehre 
nicht kennen^^), oder dass sie dieselbe raissachten (was inso- 
fern seine Richtigkeit haben kann, dass sie den gesetzlichen 
Entscheidungen des Patriarchats wenig Beachtung schenkten*^ '), 
und selbst ß. Eleasar Hakapar^'), der angebliche Eedacteur der 
Tosefta, wurde nicht vor Chikanen verschont, die er aber 
selbst verschuldete, da er die Person des Patriarchen (ß. Jehuda 
ha-Nasi) in der gröblichsten Weise verletzte, indem er sich in 
dessen Gegenwart über seine ünkenntniss einer Halacha auf- 
hielt.**) Ja selbst den Sohn des Patriarchen, der mit diesem 
Streit wenig zu thun hatte, verspotteten diese Gelehrten des 
Südens seiner, wie sie glaubten, ungenügenden Kenntniss von 
Halachot wegen, was ihnen selbstverständlich nicht unvergolten 
blieb.*^) Diese Feindseligkeiten scheinen grosse Dimensionen 
angenommen zu haben und sehr tiefen Charakters gewesen zu 
sein, so dass man sich gezwungen sah, Gesandte nach dem 



nrnp (Bekanntlich werden die Essäer auch mit HW^ip nhnp oder, was dasselbe 
ist mit ntrnp my bezeichnet. 

*'') j Schabbat I, 3 und j Aboda Zara II, 7 heisst es: »ömn m^ctri 
®8) Makkot 23b ntroS iS now diso nivy vhm mno w »«^db' n trm 
^^) j Sanhedrin I, 2 : ;^« no ^itü) p« r\^h no« ?Kin miiTia ixS i)h} 
niin *öiy»oi nn »dji pir '3Da n^h noH ?n3 piayo 

•*) Aboda Zara 3b ; »^t^roi ^Hi)h '^Kte» nnoHp ^H'i^h ^nhov n»V iqh 
•') Nach Sifra Naso hiess der Uüter der Bezeichnung Kiöp ia bekannte 
Gelehrte itpn nry^Kn während sein Vater ifipn nfv»^« '*i hiess. Damit man 
aber Sohn vom Vater genau unterscheiden könne, hiess man den Sohn 13 
H'^tp. Allein aus folgendem Gitat geht hervor, dass der Patriarch ihn seines 
verletzenden Betragens wegen nicht ordiniren wollte, und so wurJe er 
hlos nach seinem Vater benannt, wie es bei nicht ordinirten Gelehrten im 
Talmud immer der Fall ist. 

»*) j Moed Katon III : «:»j< «ai io» ^nj («lep la^) n»nom '3i "jon 
^lora »:onQ Kin n»^T ynn jpr ^^♦30 ; ferner Nedarim 50b : »an^ »h'ihn nay »an 

8') Maaser Scheni IV, 1: «»om p^'8 ^3? vp^ü nw »aia pystr n jcnna 
iBp na pnD3 n»a p^tSro pim. 

Weinstein: Gesch. d. Essäer. 3 
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SQden zH schicken, um mit den dortigen Gelehrtea Friedens- 
verhandlungea anzuknüpfen.'*) 

Diese Thatsachen zeigen nua zur Genüge, dass die Esaäer, 
die von der derivirten Halacha aiclits wissen wollten, immer 
tiefer in ihre ursprüngliche Heimsth, den Süden sich zurQek- 
zogen. Dieser Böckzug hat schon in sehr früher Zeit und zwar noch 
als Schemaja und Abtaljon Leiter des Sjuhedrions waren, und 
die wie es scheint die derivirte Halacha zuerst eingeführt haben, 
begonnen. So sehen wir 2. B. wie K, Jehuda ben Dortai, der 
mit einer Entscheidung von Schemaja und Abtalion, weleha 
der überlieferten Halacha nicht entsprach, nicht zufrieden war, 
nach dem Süden geht, um den Anforderungen der überlieferten 
Halacha gemäss leben zu können.^') Dazu bemerkt der ÄmDräer 
£. Ascbi : „wir aber wollen an den Gründen, welche die 
Pharisäer bei der Festsetzung dieser Halacha vor Augen hatten, 
fest halten.*') DasB die Gegenpartei hier nur die Partei der 
Essäer sein konnte, ist wohl klar, da bei den Sadducäern ron 
einer Modification einer Halacha gar nicht die Eede sein konnte. 
Sie Essäer aber wollte man todtschweigen. Als der f^asi in 
seinen J^ehrjahren zu R. Elieser ben Schamua kam, der ein 
Schüler des hartnäckigen Schammaiten B. Elieser ben Hjrkanos 
war"'), und im Süden lebte, da Hessen ibn seine Schüler nicht 



•') Berachof IX, I : «oiTn «fVnp i'^'to mhv najraj'^w jmk ni pni' -t 

'') Pesachim 70 b : i'> iV) ifn H3 '«mm mn '»mn ja iitifi' n n'S n 
]n no nsE-a njon orwan »A no 'iWS Skib"^ anh loic: in'^« tta' dk na« ama 
D'WTii D'^iu o'oan arae n'^oaxi n'jjoB" vvi '^nJ 'jp Sjt 'awn ?i^ onai« 
nar nnn nj'jn hir\a"h no« kSi o'Sn;i. Wir sehen hier zaeraf, dm» die Essäsr 
in Bezug der Richtigkeit ihrer Halacha an deo Propheten Elia apelliren, 
nnd sie waren auch die Ersten, welche ihn als denjenigen, der eioh mit Ent- 
«cheidungcD von Halachot befasst, in den Talmud eingeführ6 haben, und 
alte wunderthätigeo Essücr haften mit ihm Konferenzen. 

") ibid 70b ; ip'j cirnBT Kopo ;j>ii '»« ai 10». Der Commentator 
EaBchi, der, wie ee scheint, die bisloriaehe Wichtigkeit der Bemerkungen des 
R. Aechi, nicht kannte, sucht vergeblich nach einet Erklärung derselben, 
verdunkelt aber (tieselbe noch mehr. 

") Moiachot 18a. 



iareh Hülel, und natürlich auch alle Patriarchen, 
ikommenschuft gehörten, aus dem dandiscbeu 

diesem Grunde wurden sie von einigen her- 
em als die Bepräsentanten des davidischeo 

in verkleinerter Form, betrachet und verehrt. 
■T berühmte Essäer Jose ben Cbalafta, der von 
iger verehrt wurde, und von dem es feststeht, 
>mmling der ßechabiten ist."") „Wer gegen 
rrschaft sich auflehnt, der verdient, von einer 
au werden'"*), gewiss eine Anspielung auf den 
joles X, 8) B?n3 1:3»' 112 l'mBI. der sehr häufig 
religiösen Beibungen in Anwendung kam und 
lass man durch die betreffende Handlung au» 
Judenthum austritt""'), und was im Talmud und 
I über den Segen des Friedens gesagt worden 
Q bekehrten oder halb bekehrten Essäern her. " '} 

ben Chalafta, wie wir gesehen, aus acht 

und dem Essäismus ergeben, allein er war' 
agendsten Schüler des ß. Akiba""), der das. 
inzen Tatmudbau gelegt hat und der es sich 
I machte, alle Gesetze des Judenthums auf 
.uführen, sie dort zu untersuchen und sie von. 
:a zu lassen. Und so mochte wohl B. Joaa 
sehen haben, dass die Halacha, soll sie für 
n können, so müsse sie erstens ein gewisse» 
seitens müsse sie für alle Falle entwicklungs- 

ibbath I18&, j Jebaraotl, JS Taanit IT, 2 und GeneB. 

110 » : vyvn'} 'iitn nn wa nis^o Sj p^nn Va »oi« ."i io» 
; b» i'3a '33 iS« vhi-i j'M ppinoi (Gbobb, 49, 10) 
ferner Schabbatli 56 a : im nwisrs nono iiTD »nni '3i. 
XIV, 4 : »3»' -nj j-iici 3>n3n D'03n hv \vi3 nmit «Si 
■ b|: ,VT\3 1338" iiJ f 11H onom vn» y^sn n3'i hy majf nii 
eri rabba SI, Sifri Haao, Lav. rabba IX, Jebamot 63 a 
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lahig sein. Durch seine grosse Gelehrsamkeit^^®) und durch seine 
:acht essäische Abkunft stand er im grossen Ansehen bei den 
Esääem, und so gelang es ihm, viele hervorragene Essäer für 
die entwickelte Halacha zu gewinnen und den Pharisäern auf 
diesem Gebiete sich anzuschliessen. Die orthodoxem Essäer aber 
rzogen sich in ihre ursprüngliche Heimath, tiet in den Süden zurück. 
Diese Gegend war aber schon von frühen Zeiten her die 
einzige Stätte, wohin alle ihrer religiösen üeberzeugungen wegeu 
Verfolgten sich geflüchtet haben^**^). Ja, schon in den letzten 
Capiteln des Buches Daniel, welche von den ßeligionsverfol- 
gungen der Griechen erzählen, wird diese Gegend als die ein- 
-zige bezeichnet, welche von den griechischen religions-poli- 
tischen Verfolgungen und Verlockungen verschont bleiben 
wird^^'), und auch die Chaschmonäer oder die Hasmonäer 
sind wie bereits erwähnt, aus jener Gegend, aus der Stadt 
Oheschmon (Josua XV, 21— 36) hervorgegangen, ein umstand, 
-der höchst wahrscheinlich mit der eben citirten Stelle im 
Buche Daniel in Verbindung steht. Dahin flüchtete sich auch 
später jeder, der von fremder Herrschaft verfolgt, oder in 
li^olge seiner religiösen üeberzeugungen sich bedrückt fühlte ^*^). 
Diese Gegend, die alle Flüchtlinge und Bedrängten autsuchten, 
wird im Talmud, wie aus den unten beigefügten Citaten her- 
vorgeht, immer mit Asja (K'Dm) bezeichnet, und dort eben 
'<;oncentrirte sich die ganze Opposition gegen die von der Schrift 



108) VergL Erubin 51 a, Bechiirot 37 a und Grittia 67 a. Zu bemerken 
ißt noch, dass im Talmud vierundneunzigmal »Di» na rchn vorkommt. 

* •) Vergl. Hilgenfeld's „Zeitsohrift für wissenschaftliche Theologie 
Bd. XIV, S. 52 : „Die Essäer waren also die aus Südjuda nicht zurückgekehrten 
Hassidäer." Vergl. feruer Derenbourg. „Essai sur l'histoire et la geographie 
de la Palestine". S. 384 und 385 : „Cette contree la Daroma (xom) .le 
8ud^ echappait plus aisement que le haut de la Palestine aux passages et 
aux vexations des troupes romaines ; eile etait a une grande distauce d'An- 
tioche et meme de Cesaree, oü residaient les procurateurs de Syrie." 

**•) Daniel XI, 41 : 2kioi oni« v\^ «d^3< n^^n^e^s» nm^ »avn p»3 K3t 

"^) Ver^L Baba Mezia 84 a: k»okS pij? T-** > ferner Sota 49 b: 
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abgeleitete Halacha, sowie gegen den Z 
N a B i. In der That hat E. Meir, der, wie ea 
Eseäismus nicht abgtineigt war und die Gesetzi 
Beobachtung des Sabbath's sehr erschwerte"'), ii 
einer ihm zugefügten Kränkung gegen den I* 
derselbe aber ihn in den Bann thun wollte, 
Gehorsam versagt '"), ging nach dem Süden '"■) und st 
Sehr unangenehm war es B. lleTr, ausserhalb 
Eiil zu sterben, da er an einer anderen Stelle sagt, 
nur wohnt, schon des jenseitigen Lebens sicher 
er starb, konnte er seinen Groll gegen den Ni 
driicken, und sagte zu seiner Umgebung : „Sag' 
nem Palästina's : Da habet ihr eueren Gesalbten' 
die Juden aus der Diaspora nach Palästina zu fii 
gar ins Exil gehen und sterben lässt.) Diese A' 
man vollständig begreifen, wenn man in Erwäg 
B. Jose ben Chalafta, den Nasi als den Bep 
davidischen Herrschaft prociamirt hat (siehe obe 
ben Chalafta mit E. Meir sehr befreundet war," 
in dieser Eichtung höchst wahrscheinlich eiugew 
aber n'dX in der Gegend vom todten Meere 
geht noch daraus hervor, dass B, Meir bat, man 

"*) j Beza V, 2: taivz jinn' iinnoo jum rrna jiyoi 
ni »tin >o IC» r.tSp n roE- ? nae- mnin «'niST la» jin^p 
(mto 1.) "HO nnna »le j'pBS pipi .T^p i'no -i yov . . . ! ? tsn 
TKD 'it n'Snp «cnt wii« p oi piTH i'kd 'n n'Vip ^yc 
»jiir» p i'tta m a-Si; /rem j'ja t6tt *n"vtth tait n'ri k 

'") Horioih SehloBB. 

"*) j Moed Katon III, I : vj aih poie- u'k iokth 

"5) Gsnen. ratba cap- Ö2. 
'") j. Kilajim SchloBB. 
'") j Scliabbat 1, 3 aod Sifri Haasinu. 
"■) j Kilajim SehlnsB; oaS pio'n iok tcona n>^ 
pari lur'B-D ki ^me-'n »ym '»h. 

"*) j Moed Katon in, 5: 'Dip tno "i rzoo tun n. 
p;» n» »np mit %nj oik wib'». 



Ufer des Meeres beerdigen, um vermittelst des Meeres mit dem 
Iiiiiem TOD Palästina in Berührung zu kommen' ^°), das ist aber nur 
am todten Meere möglich. 

Aus dem bisher (jesagten geht nua hervor, dass die 
Gehrung zwischen den Easäern und Pharisäern infolge der 
diametral entgegengesetzten Auffassung der mosaisclien Gösietz- 
gebung noch bis gegen Eude deg zweiten Jahrhunderts und, 
sogar nach dem Tode des K. Mei'r fortdauerte. Denn als E. Mei'r 
starb, da befahl der Xasi (K. Jehuda), der Beducteur der 
Mischna : „Man solle die Schüler des K. Meier nicht in's Lehr- 
haus hineinlassen, da sie streitsüchtig sind und in's 
Lehrhaus nicht um zu lernen, sondern um mich mit ihren 
Halachot zu plagen, kommen ■''.'■' ') Wie gross musaten erst diese 
Feindseligkeiten vor dem Erscheinen dea E. Akiba gewesen sein ! 
E. Akiba. bewies seinem Lehrer, dem hartnäckigen Vertreter der 
überlieferten Halacha, der seinen unermesslichen Schatz Toa 
Haiachat nicht hoch genug anzuschlagen wusate, dass seine 
überlieferte Halacha eben nicht zuverlässig iat,'^^) und der zweiten 
Säule der schäm mai tischen Schule, dem leidensPüaftlichen Streiter 
E, Tarfon, dass er gar oft sogar in der priesterlichen Halacha, 
die er als Priester am besten kennen sollte, irrte. In allen diesen 
Fällen zeigte E. Akiba, dass die überlieferte Halacha unzuver- 
lässig ist und stets von der derivirten recfcificirt werden mus3, 
was auch E. Tarfon, den man den Lehrer von ganz Israel nannte,"*) 
eingestanden und offen bekannt hat.'") Durch solche Vorgänge 
beruhigten sich die Wellen dea Streites immer mehr und mehr. 



'•*) j KUejim SchluBB : fO' cf3 Sp 'd-\3 on' j6 iok p iVu«, 

'*') EiddOBchm 52 b: jm^ tko n ToSn iD»' S» min" >iip'} lax 

'") Pesacliim 69 a: rwin too 'jSaipo la pn njiB-a 'j'-aan %« i=t i^ lo« 
*fl3iK^ »3'FP '1 »Mu n'S ippn'« "'"'O* it'^h .i . . . rae-n nie rmn ns'K) male 

'") j Joma I, ! ; i Eorioth III, 2 nnd j Megilla I, 10. 

"*) Yergl. Sifri Behaalothkha, Sebaehim lä a aad EiddueeliiQ G6 b : 
1^ TOK . . . ^iao^ Si3' 'i-f M'pj) .»■f^y icaoi aajo nn« 'wa ly pcis "ai i*) la« 
lotpp rae-i r\tf\ poio .«laipv 7»Sno wt» m<m omati tick Jinn-a nhv ntatn 
naSn^ o^aoai cm. 
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tsToIlen kamen schliesslicli zur Ueberzeugung, 
uosaiscbe Gesetzgebung nicht der Vergessenbeit, 
ten Falle derVerknöcherunganbpim fallen, beider- 
itang aus der Schrift in Anwendung kommen 

dei-selben neues Leben eingebaucht und dieselbe 
iegbaren Quell verwandelt wird. Vor dem Er- 
i. Akiba waren die Streitigkeiten auf diesem 
u furchtbar, und zu den Zeiten des Schammal 
n im Lehrhause sogar Massacrirungen vor/'^j Was 
ISS bei solchen Auftritten, wenn die Essäer, die 
nhSuger der alten Halacba, um derentwillen sia 
iechischen Verfolgungen, wie Josephus berichtet 
äer Maccabäer erzählt wird, so viel gelitten und 
1, die aber nicht mehr zur Geltung kam, sich 
ten, sich dahin zurückzuziehen, wo dieselbe noch 
idet und sich gegenseitig verschworen, die Lehre, 
ht anders mitzutheilen, als wie sie empfangen 
ur der überlieferten Halacha gemäss zu lebra. 
^, wenn in den Tulmuden und Midraschim sich 
ü den Essäern auffinden lassen, so ist ea nur dem 
'erdanken, dass viele Easäer von der Lehra 
nd seines Schülers B. Jose ben Ohalaßa sich hia- 

und sich zur derivirten Halacha halb oder ganz 
1. Diese halb- oder ganz bekehrten Essäer sind, 
gezeigt, deutlieh zu erkennen, weil eratens, was 

Midrasch über den Segen des Friedens gesagt 
ÜeBslich von ihnen herrührt,"") zweitens sind nur 

,th 17 a, i Sabbath I, 3. 

die Friedeasäuserangen dem Patriarchat gegenüber galten, 
dv% aus der Äeuseenittg des R. Nathan (Verfasser des 
Et. Kathaa, und der Gerjohteprasidaat. ;<n n'i s» war) 
rvor. R. Nathan der nach Tr. Horioth Sehluas auch mit 
eindschaftliohem Fuss stand, sieh mit ihm aber auMohcta, 
;i: in n'a nis^o ni DiSw, Daaa aber untenn n'a no^a das 
m wurde, weil aile Patriarcbea nach Hillel aus davidisoheai 

ist bereits erwähnt worden. 
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sie es, dedea Wunder geschahen, und de 
zu erncheiaen pflegte, so wie diejeuigeu, 
Zahlen in den Talmud und die Midraschir 

Einige dieser halb oder ganz bekel 
scharf hervor, da33 wir una folgendes Bil 
lichkeiten machen können. 

Zu den Essäern dieser Richtung gel 
ben Hjrkanos. Als er nämlich von aeinei 
■erben aller seiuer Gilter eingesetzt wi 
dieiölbän'"). Er Wiiräusserat zuröckhaltead 
prophezeite einem seiner Schiller, dasa 
Jahr zu leben habe, was auch eintraf,'* 
E A.kiba prophezeite er einen schrecklich 
Leben rausa der Mensch, seiner Meinung 
gen. und er hielt auch sehr auf weisae 
der Unschuld oler der Beiaheit'^). Er sag 
nie eine Halacha vorgetragen, die ihm nie 
Also ein richtiger E^aäer. Von ihm hat 
hafte Zahl 300, die allen Ejsäara gemaias: 
lische Zahl 70,'^*) eine Zahl, die ebeni 
meinschftftlich ist, da sie ein Produet d 
Zahlen, 7 und 10 ist. Ferner wird ihm 
mystische Werk Pirke di B. Elieser, das 
oder Engelslehre sich beschäftigt, zug 
Hauptengel Metateran (insaü),"*) der, 
meinen, nichts anderes als der philooisc 



'") Qenaa. rabba oap. *3. 

'*') Levit rabba aap. 20, 

'■*) Sauhedrin eSa. 

■") Ecdee. rabba aap, 9 uud Sahabbat 1 

"■} Sukka 28 & 

'") Sanhedrio 68 a. 

•") Sukka 55 b. 

'") Sanhedria .18 b; lai otps aovv i«3d: 

'"i Geufls. labbft V: viy p jws ys^>^ a 
vnajrn ■\n hu n'n i^ i3Kr ntV3 n»D^ inas-o n- 
wsn hy 'n '}\p T'nn n'an hy inoaa .Tjpn w 1S9 
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■war ihm nicht fremd,''*) nnd wie es scheint, war er der erste, 
der ihn in den Talmud eingeführt hat, da kein Mischnalehrer 
Tor E. Elieser diesen Engel kennt. Bezeichnend ist 68, dass der 
entschiedene Gegner des K. Elieser auf halachischem Gebiete, 
der heroische Vorkämpfer der rationellen, abgeleiteten Halacha, 
B. Josua ben Chanan.ja, der als B. Elieser in einem Streite 
im Lehrhause sagte, „auch im Himmel wird meine Halacha 
als richtig anerkannt," geantwortet: Wir kehren uns wenig bei 
der Festsetzung eines Gesetzes nach der Meinung des Himmels, 
und Gesetzgebung hat sich lediglich nach der Majorität zu 
richten'^'), von einem Engel Metateron nichts wissen wollte.'^") 
Ein zweiter Essäer dieser Richtung ist E. Josua ben Levi. 
von dem soviel Wunder erzählt werden, dass sich eine ganze 
Sammlung dieser Wunder unter dem Namen Midrasch des E. 
Josua ben Lewi gebildet hat. Er war wie aüe Essäer aus dem 

'") Sifti RaaBinn: ^3 n« inKim nvoh ;nisoa nur^a fTn law itv'S« «yt 
S«iB" piK Dieser Engel Metateron ist die Grundlage der gauzen spätem 
Eitbbala geworden und helBst dort d'jb.i "ir. Vergl. mn^x nsiyo oap. X p. I.i7. 

„Vcrgl. femer die Kiuleitung des t;kt (in p cman -i) zum Bache 
nTS' 1B0 (od Mintua lt62) Seite 5a: «piDS istjip oo mn iwaon nioni 
'3 -.ipv n'.ii r.»iD3i lapn 'jik inpn dann i» inisoDi -«sn i'jja 'nai ni^:*n 
i'ÄO iCB-n mim icks m '}•J^ lep »'c ^^jd ^n;n n-n' ne-yo ^sn« rumn n;>j'y 

tlt ^'PKl C^ltlS- (itfü «S '3 ; IC« K^l Dai'»!!^ W K^ '3 13 ISfl ^K iSipa pBPl 

^F« '>:v B"1 D'^j^ja ^jnen %jhb %3p b"» nin B'eiDi^ori 131 c»3 loc» inocD 
nniD'3 ^viBi- 

Der nmD'3 SjjiEfi ^1« h:v ist dem tmi nach dem Metateron fihnlieh 
wie bei Plato der Demiurges und bei Philo der Logos. In derselben Einleitung 
<S. 3 und 17) spricht es der -f:)ii geradezu aus, dass der Metateron die 
fu'3, also der Logos und dass er auch deshalb die nit<i;n iru also die 
erste Sephlra ist. 

'") Vergl. Brubin 18 a. : Sip naa l'n'JB-O ptt iBun Kin yvm^ 'sii; ferner 
Baba Mezia 59 a, wo ß. Elieaer sagt ; in'an o'cirn p 'niD3 na^n Ott und aU 
Antwort hierauf: j'n'JrD «k j'h o'cipa «^ mw iDKi vin ^jr jj^in' "1 toy 
I'n'jro «K ;>K 'vo ina mir rens -laiB- n'DT o iob ?»t'n d'8»3 nh '»10 hp naa 
niien^ d'3t 'inn niina nana lasB' htp rai. 

*■') Sifri Haasinu : n'spn jrs Ti»'3 nin iDSpa «m rPD iDH« (Ifin» n 
ma 'iv i'i'va n3. 
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2). dass maD ihn durch Fagteii zum Eracheiaen bewegen kann ; 
3). daes ^ eine besoadere essäiscbe Mischua gab, von der 
nur allein der Prophet Elia wissen wollte ; 4). dass diese Mischus 
nach dem Leben einer ganzen Stadt nicht fragt usd auf ihre 
Forderung rerharrt. Und die Eesäer wandten sieb wirklich, wenn 
sie über eine Halacha im Zweifel waren, aß den Propheten 
Elia um Bescheid. '•*) Dieser E. Josua ben Leyi pflegte im Namen 
des essäischen Bundes Halacbot zu citiren"*) und ron ihm 
sind die symbolischen Zahlen 3 und 7, die mystische Zahl 10, 
sowie die fabelhafte Zahl 300 erhalten.'") 

Noch ein Easäer sei hier vorgeführt, dessen mystische 
Lehren im Judenthume von grossem Einflüsse waren. Ich meine 
Dämlich den bereits öfter erwähnten B. Pinchas ben Jalr, von 
welchem im Talmud Prophezeihungen und gar zu viel Wunder er- 
zählt werden, der, wie bereits gezeigt, im Süden Palästinaa 
wohnte, und von welchem, trotz seiner grossen Gelehrsamkeit 
uns keine Halacha zurückgeblieben ist dafür aber eine Menge 
von phantastisch-symbolischen Zahlen. Er war ein Essäer par 
eicellence, demi er stellte eine Stufenleiter auf, die allenfalls 
allen Essäem zur Eichtscbnur diente und die daher schon vor 
ihm bekannt gewesen sein mnsste. Die höchste un d letzte Stufe 
isi die Offenbarung, die vorletzt« aber der Essäismus. 

Ich glaube diese Stelle ist merkw&rdig genug, um citirt 
zu werden. R. Pinchas ben Jair sagt:"") „Das sich Beeilen die 
Gebote Gottes zu erfüllen, führt zur Beinigung, Beinigung zum 
Beinsein, Beinsein zur Absonderung (Pharisäismus), Absonderung 
zur Heiligkeit, Heiligkeit zur Furcht vor der Sünde, Furcht 



"*; i Temmot I : n'9 "lOH yov fix «np»» 'tco anv m'^iA Ski" von tn 
3TO iisn nnff ist niiff la nm* »t^. 

"*) Soach HftsebaQ» 9b: chvrvif tar^ip tt'mp awa >^'t iivvwi' n Tpn. 

I") Pflsaohim 117», Sukka 52 a, Tanohuma Bo, Genes, rabba 100 
ond Threni rabba V. 

'") MiHchoa Sota IX, o: ni'pj 't^ icao rit'ir lant tu» la oruD >3T 
wao ncnpi nVMp <tH k-zo nir'iBi mrnB n'^ nnai mna «t^ h'so ni«?)' 
»npn nni vtpn nn 't^ icro niToni niTon 't^ riK'ro tisn rin») »cn rtn« 'i^ 
.wS« 'T hv na n'riDn n"nni o'non n"nn 't^ nii'ao 
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vor der SUnde führt zum Essäismus, 
die Prophetie führt zur Auferstehiin, 
Elia geachelien wird." 

Die grösste EoUe iu dem 1 
Jfll'r spielt die Zahlensymbolit. Iu i 
mit derselben beschäftigen. 

In Numeri VIII wird die 1 
geschildert uad erzählt, dass die z 
Tage hintereinander — ein jeder i 
Tag ~ Opfer, und zwar immer die 
nämlich : eine silberne Schüsael, die I 
wog, eine silberne Schale, die siebi 
goldenen Löffel, zehn Schekel ( 
einen Widder, ein einjähriges Lami 
Ziegenbock zum Sühnopfer. Zum Da 
Widder, fünf Böcke und fünf eiujäh 
Bei dieser Aufzählung der Opf 
■weiteres Zahlengebiet dar, und hier 
einer phantastischen Zahlenmyatik 
umfangreich würde die Aufzählunj 
symbolischen Zahlen, die Eabbi Pie 
nannten biblischen Stelle herleitet, 
tigeten sollen hier berücksichtigt wi 
„Rabbi Piuchas ben J^'r sagt : 
jede silberne Schale wog, ist ein S 
Feinde, die nicht eher dem Fluche 
biblische Terse vorangingen, nämlich 
beredet hat, und Hamau der die Juden 
der Verse von Anfang der Genesis 1 
seiest du" - Genes. III, 14 - beträgt sie 
von der Stelle beginnend, wo die Er 
Esther III, 1 - bis zum Verse „und n 
Esther 7, 10 -beträgt ebenfalls Siebs 
siebzig, die bei der silbernen Schah 
gegen die siebzig heiligen Namen Gi 
Genesis bis zu jenem Verse, wo die 



wiederholentlicli vorgekommen. Wenn du aber glaubst, es wä 
dort einundaiebzig göttliche Namen vorhanden, so sei hier 
fcund, das8 der Ausdruck, „uud ihr werdet wie Gott sei 
(Genes. III, 5), kein heiliger i^^ame Gottes ist. Femer ist 
Zahl siebzig ein Symbol gegen die siebzig Jahre, die Then 
lebte bis er seinen Sohn Abraham zeugte, , . . gegen die eieb 
Tage, die man dem Erzvater Jacob als Trauertag bei sein 
Ableben einsetzte ; gegen die siebzig Festtage, welche der Ew 
seinem Volke Israel verordnete, 7 Tage des Passahfestes, 8 T 
des Sukothfestes, 1 Tag des Wocbenfestes, 1 Tag des Neuja 
festes, 1 Tag des Versöhnungsfestes und 52 Sabhathe, wel 
das Sonnenjahr hat ; alles zusammen sind 70 Festtage. Fei 
igt die Zahl 70 ein Symbol .gegen die 70 Namen des Ewi 
gegen die 70 Namen, mittelst welcher das Volk Israel bezeicli 
wird, gegen die siebzig Namen, die die Lehre, die Tbora ^ 
gegen die siebzig Namen, welche die Stadt Jerusalem in 
Schrift führt. Femer, gegen die siebzig Jahre, welche man von 
Lebenszeit des Adam abzog, und sie dem David sehen 
Denn Adam hätte eigentlich 1000 Jahre leben sollen, weil 
Ewige ihm gesagt hat : Am Tage, an welchem du von der 
botenen Frucht essen wirst, wirst du sterben, allein ein Got 
tag beträgt 1000 Jahre, wie es der Psalmist sagt (Psalm 90 
„dfflin 1000 Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige 1 
■der verschwunden ist." 

Es folgt nun die Symbolisirung eines -anderen Opferstüc 
nämlich der goldene Löffel, der 10 Goldmünzen wog, und 
wird die Zahl 10 symbolisirt. 

„Der goldene Löffel wog 10 Goldmünzen als Symbol gegei 
10 göttlichen Sprüche, mittelst welcher die Welt erschs 
wurde, gegen die 10 Sephiroth, (vom griechischen tsfoXfx), 
eben das Belimab darstellen, auf welchem das Weltali bei 
<Vergl. Job XXVI, 7 ; HÖ'^n hv 1*1« n!?in); ferner, gegen 
10 Geschlechter von Adam bis Noah ; gegen die 10 Geschlec 
von Noah bis Abraham; gegen die 10 Gebote; gegen 
10 Ausdrucke Tholdoth (fin^in- Geburt, Biographie, Genealo 
•die in der Schrift vorkommen, gegen die 10 Herrscher, 
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■welchen der Mensch in seinem Innern beher 
die 10 Wunder, welche unsere Eltern im L 
die anderen 10 Wunder, die ihnen bei der i 
Meerea au theil wurden; gegen die 10 . 
(ri'ia) welche in der Erzählung, wo berich 
Ewige mit Abraham einen Bund geachloaaen 
yortommen. . . Ea wurden ferner drei Ganz 
Aitar ganz yerbraimt werden) und ein Stthr 
gegen die vier Elemente, aus welchen der 
schuf. Drei von diesen Elementen aind obei 
der hebräiache Ausdruck nhv, welcher sovie 
■oder „hoch sein' bedeutet und für iaa Ganzop 
weil ea in den Flammen auf dem Altare gai 
sirt). Das vierte Element, das schwerste v 
Erde und als Symbol gegen dieses unter 
Sündopfer dargebracht worden. Das Wassi 
leichter) als die Erde, die Luft liöher als ( 
Feuer als das höchste von allen vier Element 
«ine Flamme auslischt, so fliegt sie immer 
Als Symbol gegen diese 3 oberen Elemente 
Opfer dargebracht worden." 

Es folgt nun die Symboliairung der 
einzelnen Opferstücke. 

E. Pinchas ben Jaür sagt ; hier sii 
12 silberne Schäasel, 12 silberne Schalen, 
12 Binder, 12 Widder, 12 Lämmer, 12 Zie 
Symbole gegen die 12 Conatellationen ( 
gegen die 12 Sonnen- und 12 Mondmonate, gi 
gegen die 12 Leiter und Beweger im rai 
gegen die 12 Sehaubrode . . . Die 12 golden 

'") Eb Bei hier ttn die öSö? ävw und iSd? 
später der Stoiker, die sieh hierin ihm aDBcbloKien, 
.Zeller, Philosophie der Griechen Bd. I (1876) 8. 81 
Seitö 149 ff nnd 1S4 ff Ferner Brandig, Gesoh 
PhiloBophie (1862) Bd. I. S. 68. 
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Gewicht von 120 Goldschekel als Symbol gegen die 120 Jahre, 
die Mose, der Chasid lebte., ^^"^ 

Der grösste Theil, ja fast der ganze Abschnitt in Numeri 
rabba XIV, wo die Symbolisirungen dieser Zahlen vorkommen, 
die einen Umfang von etwa zwei Druckbogen einnehmen, rührt 
von dem Essäer E. Pinchas ben Jair her. Er beginnt diese 
Symbolisirungen und er schliesst sie. Allein schon der geringe 
Theil, den wir hier anführten, beweist zur Gentige, wo wir die 
Anfänge der theosophischen Mystik, die schliesslich zur Kabbala 
führte und wo wir die Uranfänge der religiösen Mystik im 
Judenthum überhaupt, zu suchen haben. Denn hier in dieser 
phantastischen Zahlenmystik ist die Quintessenz des mystischen 
„Buches der Schöpfung," des allzubekannten „Sepher Jezira" 

^*^) Numeri rabba XIV ed. Amsterdam (1725); d»3»ih »3B' onat »2n lait 
iy n^B'KisD man .yrin pni man D'piDD ü^y^v Dn»Sy D»SvnB' ny mw h^ 
^h^^^ 1V ''^^ l^on hn^ n^Kn onann nnKO jon o'piDD o^yar nonan ^aa nnx inK 
15? n'rxia ')tü \o D»B»npn mar n^yiv naaa inn lan . . . o»piDD o^yaB' pn nn 
•M33 in« nan rmp w»k D»n^K3 on^ni ?nm« in« w «»♦ nöKn oki rna Sv inc^iD 
njc war D»D» D»yaB' njjaa ihk lan . . . omaKS TSine'a mn^ i»nB' n:«' D^ya«^ 
^jciB^»S Kin ^na B'npn ]nar D»aiö d»d» d^pb' naaa nnx lan . . .Tonn apy» 
o^rom D»iB' mjnar jjm oniDan oi»i naicn »icn ann »d» naiOB»! nofin »d» ny^m- 
.n'apn^ ^h r»r mar D»^aB» naaa inn nan D»j?aB' nn nonn na«' 2 b»»» ninaw- 
ijjaa in» nan .o^^B'n»^ nio«' o^y^v niinS niDB» D'vav ^k-ib'»^ w»r mov D'yaa^ 
B»aB» pjSk fiimS n»n »iMir »fi^ »»» |a nn^ jnai rmae'D qik nD»nB» nats^ c^yaap 
n»aB» sj^K »a lojcar D«ar s|Sk n'apn ^w loin nion mo laoo ^^^K ora nonar 
D^i^rn Knaaonav nnojco niB'y naaa am mB^j; nnK ep . . iiay» »a Sionw ora i»a^:?a 
nnn niB'y naaai na njn onnD nnn micy naaai no»Sa nn»DD ntr^iJ^^^ 
D»D»a nnrj? njaai mina»' nnSin niicy naaai onnar d»d<^B' niB'j; naaai omaK njri naa 
. . . nS»D niciDa nniOKn ninna nirj? naaai D»n ^j? mrjri onsoa la^nianS w^aa^ 
/iK nopn eno Kia» 0*^20 nyaiK naaa nKön^ nnm n^^v *3»d »a nof? nnx lai 
pKn . • . jSiaaB» naan ]innnn Kin »^>anni nro n^yaS nr D»ai»Sy an nB'^B'n n^ipri 
nnn ivia waa»' i»iKn pKn ja nS:?a^ D>an ♦T^B'n ncp maaai i^iaatr m»aan xnn 
lan^ |a»Di :?»pn^ nv n^y Kintr j^iaa nSp a'Knv nnnn n^vo^ ß^nm D»en |a nhv^h 
ü^i)^hv D»am nnm CHn naaai . . . nSya^ na^ini nmio n^nan ]a n-jpya nanS«»ntp:> 

♦n^iyn »a»a rwh^ wv* 

a*' ipa a«» am niea a»» «)Da »pira a*» JtiDa myp i<jc» |a onae «an naK 
a"n nan^ o^B'nn a*» naaai mSra a»» naaa a"» naaa a*' on^jn^ a"» o^icaa a"» d'Sk 
^5? n»aDn on^ a«'i «»baa DU\n3a a«»! o'K^B'a a«M o^aaB' a"» naaai naa^^ o^v^n 
n'onn nicya »a» naaa a^p D»^ptr nnic a-» am niea ,]nhvr\. 
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(nn^2C^ 10D), nämlich die zehn Sephiroth (Sphären)'*^), die zwölf 
Leiter oder Beweger im Menschen^*^), die Zahl drei^^*") und di« 
Verherrlichung der Zahl sieben)'^' enthalten, ein Werk, das nach 
Zunz etwa im fünften Jahrhundert gewöhnlicher Zeitrechnung 
entstanden sein soll und als Grundlage zu allen späteren kabba- 
listischen Speculationen diente, das aber, wie wir durch Ver- 
gleich ung der betreffenden Stellen ersehen können, fast eine 
Copie der mystischen Zahlensymbolik des ß. Pinchas ben Jair 
ist. Das Merkwürdige dabei aber ist, dass E. Pinchas ben Jair 
den Erzvater Jacob und den Gesetzgeber Mose nur als Essäer 
verherrlicht. — 

E. Pinchas ben Jair steht übrigens mit seiner Zahlen- 
symbolik nicht allein da, sondern dieselbe erscheint vielmehr als 
eine Eigenthümlichkeit des Essäismus überhaupt."**;^ 

Die Betrachtung desselben führt uns hinüber auf ein 
weiteres Gebiet : Wir versuchen aus dem talmudischen Schrift- 
thum einzelne Züge des essäischen Wesens zu eruiren. 



"^) Vergl. Sepher Jezirah I, 2 : m»mK o'nri onry no»^2 nn^oo ^vy 
niDM vhv i)D^ (unter nian sind die Urstofife, «der Elemente zu versteheu) yne^i 
nn« »h) "nry vvn «h) nB'j? no»i?D nivto iB'y .... maiirD m»y o'nwi ni^isa 
iB'y |mö nD»^a nn»0D ntry . . . ono iipm ona pna na»23 oam noans pn ma^j? 
D"n D»n^H nn nnn no»Sa nn>DD ivv . . i\id on^ ]>hv. Üeber die Zahiea- 
symbolik des Philo, sowie über das System der zeliii Sphären der Neu- 
platoniker. Vergl. Zeller, Philos. der Griechen (Iböl) Bd. IIL, 2 S. 3^1 
S. 507 ff. 

**») ibid V, 2: ]ppn ,p ,s ,v ,d a ,^ ,» ,o n ,t ,i ,k .-nieiM me^j; o^rts' 
D»T »ntr : «»Daa |u»n30 nB^y D»ar |n iSmt . , . o^iyi ni^ro ntyj? o»3B' |na nsi ]qi^ 
*P"ip n3»p 000 mo naa ^ino nvSa <ntr D^^:n »ntri. 

*5') ii)j(i iii^ 3. f{fK D,Q ^»,,< Q^,y5 t^.Q){ ;,,o^ fs'^Q^ (Vergl. j Chagig. 

II, 1. n^^nn ikis: d^ob» onaiK ♦Kor n»3 (nmsa }>nKi vhd nSmn wnaa D>oa^ 
»» ,nm D»ai «r« : nr^B^ o^on i»2i i^xn j>a ynao tiki d»D3 ferner ibid. V, 1 • 
o»na3 3?*"»30 pn nm naa^ d»13 n^ya^. 

*5») ibid IV. 3 : D»a3n ona i»i idi» psn jppn nofia TJa ni^iba yatr 
nina«' v^vi man« yatri D»y»pn npy ppn onoi rcaa onj?»! n:B»a D>an n^i>*2 
o»Dtrn Sa nnn »y'SB^ aa»n -ja^fiS. 

«^^) Vergl. LeT. rabb» oap. 29 Sehlus«: paaonynn» ")i >ii aii n la «a« n 
w^nKD . . . n»an »y^ac^n j^yaS oSiyS pn»an py'arn Sa . . . na« nS n owa 
D'nSKn nte -^lan -jSnn»i a»nai . . . a*an n^y»ar nnna . . . na^ai n^y^aty (di« 

Weinstein : Gesch. d. Essäer 4 



also ein eu&iiehes Produt^t und miui «eht, noher sie: 
'»n'js ntro: ainsi . . . 3>3n *y^3V , . . mn itamint) 

a>n3i . . . a>3ii »jriaH'n oia^na «yaE-n tnn -m iom» 
»n D>Bo»a rviPBJi nsBaffn n'S'3B«i to«» a'an 'yar 
' n« cn^tt -pa'i id«» s'an »ya» o'O'a cip'onn nv n» 

loiH» aon 'S'3P. Diireh diaVergleichuiigderStflllso ; 
Mbba 100,Num«ri rabba 2, Boolea. rabb» 12, Genu. 
b>2e; ferner Lev. TkbbaS, Qenei.rabbaSB und Ei*d. 
,i»K B. Levt ein Anhänger dea Essüitinnas, oder gar 
B B. Joiu» ben Levi igt. 



Prüfung einzelner Züge des 
essäischen Wesens. 

Eine beBOnders herverstechende EigenthUralichkeit der 
Essäer ist ihr enges Zusammenleben. Pharisäer, sowie Essäer 
unterschieden Tier Stufen des „ßeinsein's", 1) die gewöhn- 
liche Stufe oder \^b'ir[ mno ; 2) die höhere Stufe für die Hebe 
■oder nönn mnO; 3) die noch höhere für Opfergaben ^und 
Opferstücke oder tflbn niHB ; 4) die höchste und sehr seltene 
Stufe oder rilton mno. Werfen wir nun einen Blick auf die 
Stufenleiter, welche der Essäer E. Pinchas ben Jair aufstellte, 
mittelst welcher man zum Easäismus gelangen kann, nach- 
weicher schon die Stufe der Prophetie folgt, so ersehen wir, 
dass eigentlich Eeinsein eine Vorstufe zum Pharisäisnius ist. 
In der That hielten sich fast alle Pharisäer auf der erste» 
Stufe der Reinheit, denn sie waren fast alle mnt33 p^PI '^31K. 
Darin eben bestand der Pliarisäismus : in dem Siehzurückziehen, 
in der Absonderung (vom "Worte CIS) vom gesetzeaunkundigen 
Landmana, vom Äm-ha-Harez ({'tsn Qy>, der die EeinigungSTor- 
achriften gar nicht beachtete.'") Die meisten Essäer aber 
hielten sieh wenigstens auf der dritten Stufe des „Eeinsein" 
(vielleicht entsprachen dem die drei Jahre des Noriciat, 
Ton welchem Josephus berichtet). Wollten sie aber nicht ver- 
hungern, so mussten sie von ihren Ebenbürtigen die 
Speise sich bereiten und verabfolgen lassen. Es ist nun selbst- 
verständlich nicht anders denkbar: Die Essäer mussten schon 



"") Vergl. NaLemiaX, 29: D'n''«n niifi ^n nisitfn »affs ^ia3n ^31 ferner 
Berachot 47 a; mniaa p^in Ssw »'kb- ^s ? fmn □•; mi'K. 
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dessbalb zusammentreten, um auf dieser Stufe der Beinheife 
eich erhalten und leben zu können. Sagt ja auch Josephus^ 
dass, wenn ein Essäer von einem Novicen berührt wurde, er gleich 
ein Lustrationsbad nahm, als ob er von etwas Unreinem be- 
röhrt worden wäre. Von der zweiten Stufe des Eeinsein's an 
begann aber schon die priesterliche Reinheit. Sämmtliche 
Essäer gingen also über die Stufe der priesterlichen Beinheit 
hinaus. Betrachteten sie sich nun alle als Priester, und welches war 
überhaupt ihre Stellung zum Priesterthum ? Indem wir nun diese^ 
Frage mit Zuhilfenahme talmudischer Mittheilungen zu beantworten 
suchen, gelangen wir zur Eruirung einer zweiten Eigenthüm- 
lichkeit des essäischen Wesens. EitschP^*) stellt die Hypo- 
these auf: Die Essäer hätten den biblischen Vers: „Ihr sollet 
mir ein Eeich von Priestern sein" (Exod. XIX 6) zu ihrer 
Devise erhoben, sich also sämmtliche als Priester betrachtet. 
Dagegen erhebt sich sogleich der Einwand, dass die Essäer 
als Priester das Salböl hätten in Anwendung bringen müssen,, 
dass sie in Wirklichkeit aber das Salböl mit Abscheu mieden. 
Eitschl sucht diesen Einwand zu entkräften, indem er di^ 
Essäer als Priester eigenthümlichen Schlages bezeichnet 
Wichtiger aber ist eine andere Erwägung: Die Essäer nahmen 
es mit der Beobachtung der mosaischen Gesetzgebung, ganz^ 
besonders streng, noch viel strenger als die Pharisäer. Wenn 
nun schon die Pharisäer im Falle des Johannes Hyrkanu s ea 
als ein Aergerniss betrachteten, dass ein Mann von nicht aaroni- 
discfaem Geschlechte sich die Priesterwürde anmasste, um wie- 
viel mehr mussten die Essäer jeden Gedanken an ein Priester- 
thum ausserhalb des aaronidischen Geschlechtes zurückweisen. 
Sie konnten sich also ihrem Grundsatze gemäss nicht al» 
Priester betrachten. Verleitet hat zu der Hypothese vom 
Priesterthum der Essäer die Aussage des Josephus Antt. XVIII,. 
1, 5^^^): „Zum Ertrage der Einkünfte und dessen, was die 



1»*) ßitsehl, Theolog. Jahrbücher 1885. 
<fipo^, av^pa? ayadou?, Ispsu^ ts Sta 7roty)(ytv dtTOtTS xal ßpcüjAaTWV.. 
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Erde hervorbringt, -wählen sie vortreffliche Männer und diese 
«uch EU PrieMtem, wegen der Bereitung von Brod und Speise," 
€!ch(irer"*) ist über diese Stelle im Unklaren, indem er 
■zwischen zwei Annahmen achwankt, ob die Essäer ihre Priester 
aus aaronidischem Geschlechte gewählt haben oder nicht, und 
■so sich selbst Priester bildeten. Die Stelle sagt aber nichts 
auderea, als dass die Esaäer bei der Wahl ihrer Priester sorg- 
fältig verfuhren, und diese Vorsicht ist begreiflieh, da dio 
Priester zur Zeit des zweiten Tempels vielfach unwissend 
waren, so dass der ganze Priedteratand unter Controle gestellt 
■war'"), und selbst die Pharisäer darauf aufmerksam machen, 
-dass man auf die Gelehrsamkeit selbst eines Hohenpriesters nur 
beim ersten, aber nicht beim zweiten Tempel bauen konnte'^*). 
<5ewäblt wurden die Priester von Essäern erstens zum Empfang 
der Hebe (nüTiD), von den Bodenerzeugnissen, und zweitens 
zum Empfang Jer Hebe vom Teige (n^n), vom Brod also, 
nach der Vorschrift Numeri XV, 20: „Das erste von euerem 
Teige sollet ihr abheben für die Priester," In beiden FäUea 
wurden nun die Priester sorgfiiltig gewählt, wie es auch 
Josephus erzählt; 'allein mit dem jüdischen Ritus nicht genau 
bekannt, fügte er zu dem „Brod" noch das Wörtchen „Speise" 
hinzu, und so entstand die Meinung, dass die Essäer ihre 
■Speisen als Opfer betnichteten (denn aus welch anderem Grunde 
hätten sie sonst zu ihrem Biod und Speise Priester nöthig ?), 
sich seibat aber als Priester proclamirt hätten, welche diese 
Opfer darbrachten. 

Eine fernere Eigenthüralichkeit der Essäer wird von 
Josephus mit den Worten angedeutet (Bell, Jud. II. 86): „Mit 
ausserordentlichem Fleisse durchsuchen sie die Schriften der 
Alten, um daraus wahrzunehmen, was für den Leib und die 

"*) Sebüror, Gesch. des jüd. Volkes Bd. II (11586) Seite 479, 
'") Vergl. Tr. Middeth SchlusB uad Toaefta Cha^ga I[ : rhra ynnio. 
1^ ■}h)n KSii B--imv fpi-rm ooiriff Vl^'! Siot la tnam [.nsi njiaw n« ra-n ravy 
"') Joma ISar 'Kn 's [i'opio 'O •mh kS» »rt« "n^ nsv kmp nahv^ 
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Seele gut ist. Nach ÄnleituDg derselben suchen sie heilkräftige 
"Wurzeln und die Eigenthilmliehkeit der Steine zu erforschen.""") 
Der ganze Vordersatz: „Sie bemühen sich ausserordentlich 
um die Schriften der Alten, nm meisten um die, welche zum 
Nutzen des Leibes und der Seele geeignet sind." (cTcouSipows. 
Si exTÄTvwi JTEpi -rä töv TCa>,!Ct(Sv 'j\>yvpi{i.u.ix.T^, [idc^HiTSi Ta xpo; 
ßijiE^EiKV ^u-/ß^ Kxi aiji\i.xroi ix.'ki-^avce^] ist nach Josephus sub- 
jectiver Eingebung geschrieben. Als Thatsache wollte Josephus 
erzählen, dass die Esaäer diejenigen Stellen in den alten 
Schriften am meisten studiren, welche von den EigenthUm- 
lichkeiten der körperlichen Leiden, der Wuraeln und der Steina 
handeln. Das ist nun wirklich Thataache, zwar eine eigen- 
thümliche, denn die fünf Bücher Moae sind keine medicinischen 
Werke, und da nun Josephus dieselbe nicht begreifen konnte, 
so suchte er sie durch den vorderen Satz beginnend : „Sie be- 
mühen sich ausserordentlich etc. .... (dTuouSÄpouiTi Ss eätö- 
■TTw; x,%i T. X . . .) ZU erklären und stempelt die Essäer z» 
Körper- oder Seelenärzten. Diese Erklärung sprechen ihm alle 
Späteren nach, und so waren eine Zeitlang alle darüber einig, 
die Essäer wären Aerzte gewesen, indem man den Namen Essäer 
(K'DH) mit dem Begriff Arzt in Verbindung zu bringen suchte."") 



'"*) B. j. II, 8, 6 : STrouSipouui Si H'c6ntii<i ^rept ti tcSv 

(/ÄTo; ixiJrfov-rei- "Evdev otiiroT? ■rcpo? ^potweiav reaööv pipoci ts 
«Xe^uTvipioi »tat y.i^v iSiär-fl-rss ävspaivöSvTat. 

'") Vergl. Hilgenfold, jüdiBobe Apokalyptik (1857) Seite 277; M 
neuerer Zeit bat man Am Wort (Eaaiiet) maigtenB von hc« (icok Arzt) her- 
geleitet, weil die Esaäer licli &ach »U Aerzte nützlieh mAchten . . . Tref- 
fender würde die Bezeichnung nar dann sein, wenn man sie so auffasat, wie 
Bflur getban hat: ,Als Seelenärzte ". Vergl. ferner Zeller PbiloBopbie der 
Griechen 3. Auflage Bd. III, 2. Seite 298: .Da wir wieeen, daas eie eioh 
mit der Heilkunde geistiger nad leibtioher Uebel beaehäftigten, die Heil- 
kunde der Wurzel ond der Steine erforeohten und alte hierauf bezüglicho 
Sehriften gammelten, bo liegt die Vermuthnng nahe, eie haben sich biebei» 
wie es in der damaligen Zeit bo oft verkommt, nicht aaf die natürlichen 
Mittel begohränkt. Unter jenen Schriften haben sich vielmehr auch Zau- 
berbiicher befunden, wie sie damals unter alten Namen vielfach im Um- 
lauf waren". 



_ 55 - 

Gtrörer, der eine ziemlich richtige Uebersetzung des Textes 
geliefert hat, obwohl der Hauptsatz beginnend : „von da werden 
TOn ihnen" . . . (äv&sv aO-ror; Ttpi; ^p^xelav . , . worauf es 
eigentlich ankommt) nicht geaUgend hervorgehoben ist, konnte 
sieh nicht enthalten, zum Wort iidtuv folgende Bemerkung zu 
machen : „Die magisch medicinischen Kräfte der Steine spielten 
im Älterthum und im christlichen Mittelalter eine grosse Eolle 
in der Heilkunde." Schlimmer aber verfuhr mit dem Texte 
Bellermann,"') indem er den Text nach seinem eigenen Gut- 
dünken zuschnitt. Bei ihm sind die Worte : „von da werden 
Ton ihnen aufgespürt" . . . (äv&ev KÜ-rot; . . .) ganz fortgelasaeh, 
als ob sie im Teite gar nicht vorhanden wären, wodurch natiir- 
licherwpise der eigentliche Sinn von dem, was Josephus erzählen 
wollte, nämlich, dass die Essäer in den Schriften Mose die- 
jenigen Stellen am eifrigsten studirt haben, welche von der 
EigenthümlicLkeit der körperlichen Leiden, der Wurzeln und 
der Steine handeln, für uns ganz verloren geht. Bei Beller- 
mann lautet die Stelle folgendermasaen : „Sie wenden erstaunlich 
viel Fleiss auf die Schriften der Alton und wählen besonders 
aus, was für die Seele und den Leib Nutzen bringt. Daher 
werden von ihnen zur Pflege der Krankheiten heilbringende 
Wurzeln und die Eigenthümlichkeiten der Steine (Mineralien) 
untersucht." Da es Bellermann unbegreiflich schien, wie die 
Steine als heilbringende Mittel verwendet werden konnten, so 
schob er das Wörtchen .Mineralien" als Erklärung ein und 
atcmpelte somit die Essäer zu Mineralogen, geradeso wie Gfrörer 
eie zu Magikem stempalte. 

Abstrahiren wir nun bei dieser Erzählung des Josephus von 
dem subjectiven Beisätze und ihrer als Erklärung beigefügten 
Einleitung und berücksichtigen wir die einzig nackte Thatsache, 
die uns Josephus mittheilt, nämlich, die Essäer hätten in den 
Schriften der Alten, also in den Schriften Mose, besonders die- 
jenigen Stdlen mit grossem Fleisse studirt, welche von den 
körperlichen Leiden, von den Wurzeln und von den Eigenthüm- 



*') BellennfiDii, Geaohicbtliolia Naobtichtea &«ite 47. 
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krättöB) der Steiae handeln, so wird jeder 
lit dem Inhalte der fünf Bücher Mose 
it ist, gleich merken, welche Stellen es 

die Essäer mit ao grossem Eifer studirtea : 
über den Aussatz beim menschlichen Körper 
ind die, nalche von dem Aussatz der Steine 
ithümlichkeit der Steine), sowie der Gräser, 
ng genommen werden sollen, handeln, in 

beginnend sind drei lange Capitel diesem 
et. 

ua, warum verwendeten die Essäer auf das 
•ze besonders Elfer und Fleiss ? 

nun aus den bisher angeführten Stellen 
■ophet Chaggai die Priester einer Prüfung 
aber sich als unwissend zeigten, ja dass sie 
2;enen Gesetze in Bezug des „Kein" und 
»pferstücken kannten, dass ihnen infolge 
in Israel genommen wurde und sie unter 
rions, das von nun an das Lehramt in Israel 
en. (Ja, man ging so weit und stellte ein 
Bastard, dessen zehntes Geschlecht in die 
ht aufgenommen werden darf (Deuteron. 
n er ein Schriftgelehrter ist, so gehe er 
lohenpriester voran ;'^') so hoch wurde za 
elehrsamkeit bei den Juden geachtet und 
iheit Terachtet). Allein hierdurch geriethen 
r peinliches Dilemma. Von allen mosaischen 
ih die Gesetze Über den Aussatz, sei er bei 
lei den Steinen der Häuser die schwierigsten 
1, und nur der einzige scharfsinnige B. Akiba 
n und anerkannt."') Wie konnten nun 
.er Unwissenheit der Priester einen so tiefoft 

piKi üjj ^nan psh mip osn vahn iroo 

in U. S. Chagiga I4a, Baba Mezia 66a, Sanhedrii^ 

sr Euehi) und ibid. 94b. 
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Abscheu hatten, die Entacheidung dieser so schwierigen Fragen 
den Priestern überiasseti ? Die Entscheidung ihnen aus den 
Händen zd nehmen, wie es beim Lehramte geschah, ging aber 
nicht, da der Verordnung der mosaischen Gesetzgebung nach, 
der Priester über das „Eein" and „Unrein" der Aussätze irgend- 
welcher Art zu entscheiden habe. Die Essäer, die die mosaischen 
Gebote mit so peinlicher Aengstlichkeit beobachteten, würden 
sich in beiden Fällen einer Verletzung der mosaischen Gesetz- 
gebung schuldig gemacht haben. Da kam nun der Patriarch 
Hillel und schaffte Bath. Er sagte nämlich: ^In der Schrift 
beisst es (Levit. XIII, 17) : und der Priester soll den Aussatz 
für rein erklären, er ist rein; hierdurch will uns die Schrift 
sagen, dass nur wenn der Aussatz wirklich rein ist, dann kann 
ihn der Priester als rein erklären, sonst nicht." Hierdurch war 
den Essäem geholfen, und man schlug diese Entscheidung Ton 
Hillel so hoch an, dass man sie zu den drei Entscheidungen 
zählte, derentwillen allein Hillel von Babylonien nach Palästina 
gekommen sein soll."*) Obwohl diese Halacha mittelst der 
Deductionsmethode gewonnen ist, so ist sie doch von den Eaaäern 
anerkannt und angenommen worden, weil sie mit der über- 
lieferten Halacha üereinstimmte. ' **) Nach dieser Bestimmung 
durfte kein unwissender Priester, dessen Incompetenz in dieser 
Beziehung bekannt war, eine Entscheidung über das Bein oder 
Unrein eines Aussatzes treffen, sondern es musste ein Schrift- 
gelehrter sich mit ihm vereinigen, der den betreffenden Aussatz 
zu untersuchen und über denselben zu entscheiden hatte. Der 
Priester aber soll je nach seiner Entscheidung den Ausspruch 
thun,'"*) Hiermit ist nach beiden Richtungen hin der mosaischen 
Anforderung Genüge gethan. Die Beurtheilung war kundigen 

"•*) j. Peawihim YI. 1 : p^n nn'Bi . . . hzso V)n n^ anal 'j 'jy 
inzn nn'M »in iinn iDii tia^n im» uri' ijno mob %p iok dh ^«' . 

"") ibid; nsSnn ia'pi o'3Dm vit. 

"'j Miaehna Negaim III, ' : , rMtoionB" k^« o'jjwn nti niKi^ a"iV3 hxi 
nno 13:« Kim iinB iio* kob ioik K'.m t»oo •noH iS o'ioih ps 'Ta ninoni 
Ferner Sifra Negaim I ; Rin» 'B hy efi ]m'j isim B'i)j:n n« nun bn-wsv esrt 
^l."lBs noiK Kini iino iiatt ksd noi« «ini »20 i-oit naip . 



Hänueni vorbehalten, und den Spruch gab der Priester ab Mit 
welchem Eifer und welcher GrQadlicbkeit die Essäer oder An- 
hänger der alten Halaeha die Untersuchungen betrieben, geht 
nun aus folgender Erzählung im talmudischen Schriftthum hervor r 
-Während E. Jehuda der Prieaterälteate bloa sechzehn verschiedene 
Farben der Aussätze kennt, zählt E. Dosa ben Horkinas, der, wie 
wir bereits wissen, Besitzer vieler überlieferter Halachot war. 
gar sechsunddreissig ; Akabja ben Mahalallel aber, den man als 
dissentirenden Gelehrten in den Bann that, weil er, trotz der 
Entscheidung eines Falles durch das Synhedrion, in diesem 
Falle von seiner überlieferten Halaeha nicht zuriicktrecea wollte, 
kennt zweiundsiebzig verschiedene Farben der Aussätze.'"') Ja 
der hartnäckige Schammaite und Vertreter der überlieferten 
Halaeha, B. Elieser ben Hjrkanos rühmte sich, dreihundert 
Halachot Über eine einzige Farbengattung des Aussatzes zu 
kennen.''^) Die Zahl dreihundert ist zwar eine fabelhafte, dift 
allen Anhängern der überlieferten Halaeha eigen war ; immer- 
hin spricht dieselbe für die grosse Anzahl von Gesetzen blos 
bei einer einzigen Farbengattung von den Aussätzen. Berück- 
sichtigen wir nna, daas Akabja ben Mahalallel zweiundsiebzig 
Farbengattuogen kennt, so hat man einen ziemlichen Begriff 
von der grossen Anzahl von Halachot, die betreffs der Aussätze 
festgestellt waren, und welch' immenser Fleiss dazu gehört, um 
diese alle Genetze beherrsuben zu kOnnen. 

Ich will noch hinzufügen, dass der Bedacteur des Sifra, 
wo gesagt wird, dass der Priester blos als ein unabweisbares An- 
hängsel bei der Untersuchung der Aussätze zu fungirea habe 
und vom selben in solch wegwerfendem Tone spricht nach 
Sanhedrin S6 a £. Jehuda war, der nach Sanhedrin 86 b, 
Baba Kamma 103 b und Baba Bathra 117 a ein Anhänger des 
EssäismuB war. Und die Essäer verwandten anch eritaunlichen 



'•') Sifra Turia : ipjj rvBV Bf]!» niinu iow e'wsn jjo min> 'an 

VIWI cp» IBW ^K^^B p H3>pv TO»! W^V lOl« 0J>3in p KBIT H . 

'*•) Eanhedrin 68» : rnnw n»%n nino vHo raw <jw tthn Df u'n 
J}9a niy. 



rieisß, um die Priester bei der Untersuchung der Aussatze und 
sonstiger Eranlcheiten, mit denen die Halacha von „Bein" und 
„Unrein" sich befasst, vollständig überAüssig zu machen. Aber 
auch die Halachot über die Auss&tze der Steine wurden äeissig 
studirt, wobei natürlich die Eigenthümüehkeiten dieser Aus- 
sätze aufs genaueste und sorgfÄltigste untersucht wurden ; j» 
eine Stelle erzählt uns, dass es einen besonderen Ort in Palästina 
gab, wo solche Steine aufbewahrt wurden,'*") Da aber Josephus 
von all dem nichts wusste, so kommt er auf den absouderlichen 
Gedanien, die Essäer wären Aerate, oder — was man später 
annimmt — gar Seelen- und magische Aerzte gewesen! 

Bemerkenswerth ist fernerhin die Stellung der Essäer zumi 
Opfercultus. 

Ueber die Unterlassung der Darbringung von Opfern bei 
den Essäern hat man allmögliche Combinationen aufgestellt. 
Man vergisst aber hierbei, dass, wenn die Essäer das Darbringea 
von Opfern unterlassen hütten — was aber, wie ich gleich 
zeigen werde, nicht richtig ist — so wäre dies gar nicht zu 
Terwundem. Die meisten Opfer waren ja als Sühne für eine 
begangene Sünde gebracht. Allein die Essäer bei ihrer strengen 
Beobachtung der Gesetze und bei ihrem tadellosen Lebenswandel 
hatten wenig Veranlassung, für begangene Sünden Opfer dar- 
zubringen. 

"Wenn Lucius'") mit Herzfeld (Gesch. des jüd. Volkes 
HI. S. 397) meint: „Das Bestreben, die Essäer aus rabbinischer 
Literatur herzuleiten, habe zu einer stattliehen Hypothesenjagd 
geführt," so hat er durch Vermeidung der labbinischen Litteratur 
sich selber eine Qoelle verschlossen, die ihn vor einem Irrthum 
bezüglich der Stellung der Essäer zum Opfern bewahrt hätte. 
Des talmudiscben Schriftthume, wie er selbst gesteht, unkundig, 
stellt er die Hypothese auf, dass das ganze Entstehen des 

'**) Toserta Tfthartth : vm ^i$a n« oipa low lay im fK pyo» "t 
u vn ny:nia ei» onout nvar inm pi'is. Während Sanhedrin 71» laatet 
diese Erzählung wie folgt: h'hi') 'n9^i nnic ayb i3ir "»s V*H jiHDT 'a*^ idk 

"*) Lucius, Ssseniemns S. 34. 
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Essäismus nur dem Umstand zuzuschreiben sei, dass die Essäer 
die Opfer verwarfen, tooi Tempelcultus hierdurch ausgeschlossen, 
oder, was ihm wahrscheinlicher scheint, mit demselben selbst 
gebrochen und so eine religiöse Secte gebildet hätten. Das ist 
nun die Grundlage, auf welcher Lucius seine ganze Auffassung 
aufgebaut hat. Ist aber diese Grundlage falsch, so fällt selbst- 
verständlich das ganze hypothetische Gebäude in sich zusammen, 
und in der That verhält es sich so. Im Talmud wird nämlich 
erzählt, dass die Essäer infolge ihres beschaulichen Lebens keine 
Gelegenheit hatten, Sühneopfer darzubringen, und so pflegten 
sie das Nasiräerpelübde auf sich zu nehmen, um hierdurch ein 
Sühneopfer darbringen zu können.'''*) Ein Essäer Baba ben 
Buta, den Herodes bei der Niedermetzelung des Synhedrions am 
Leben Hess, um sich mit demselben über manche Dinge zu be- 
rathen,'''^) pflegte jeden Tag mit Ausnahme desjenigen nach 
dem Versöhnungstage ein Zweifelsühneopfer darzubringen.^''^) 
Solch ein Opfer erzählt daselbst der Talmud, pflegte man das 
essäische Sühneopfer zu nennen.'''*) Wenn sich aber schon ein 
specieller Name für solche Opfer gebildet, so lässt sich wohl 
daraus schliessen, dass es deren mehrere, ja vielleicht gar sehr 
viele gab. 

Wenn aber Lucius meint (Essenismus Seite 69) : „In 
diesen Stücken (Verehrung oder Hochachtung der Sonne bei den 
Essäem, Verwerfung der Opfer, des Tempeldiensteg und die 
Seelenlehre) vornehmlich aber in den zwei ersten lassen uns die 
Rabbiner im Stich," so hat er sich bezüglich der Opfer geirrt. 



*'*) j Nedarim I, 1 : n»n hS fiKtan pip K^anS jMKno D^aWH'in on^on 
riKon janp H^an^ h>^»2 inaa omw vn) "lon dt2 p»cdd DipOiT. 

"«) Baba ßathra 3b: inoo^ oniinS n^jy n»3D>« ^yn «tan p k227 
n»:»t3 nirv hpvoh hou p »s^h n^h n^par pai inSia^ ina^^öp . . . ? tripon n»3^. 
Vergl. ferner Gittin 75a und Beza 20a : iprn »Kor n»D^no inn |pr otr n»n 
lüv Mtoia p Kaai . 

^'") Keritot 25a; ^32 ^)hr\üVH anano nsity Kisia p k22 hy i»^p noK* 
onöw kSk k»20 »n"n pn»3a i»n ihn n^n pven no« onitan dv in«» pn n*.* 
ptDH n^2^ oaanr ny jnon. 

^'*) ibid.: niiw n*; Saai di» Saa «iSn citk dik aiano low ntv*^« "i 
on'on ocK mp: n»n Kin . 
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aber nicht minder auch bezüglich der EoUe, welche die Sonna- 
bei den Essäem spielt. 

Im Talmud treten die Essäer zuweilen als eine ausschlag- 
gebende Autorität auf, und zwar gerade bei dem problematische a 
„Anrufen der Sonne." Die Essäer treten da unter folgende a 
Bezeichnungen auf: ypTA (die Schwächlinge), nt^l^O W^i< 
(Männer der guten That), D^PliV (die Frommen, die Bescheidenea 
oder Zurückgezogenen, ein Name, der dem .josephischen 'EdcrYivoL 
sehr ähnlich klingt), DH^Dn (Chassidäer, die Frommen), nVhP 
Nrnp (die heilige Gemeinde) und endlieh als D^:W«in D^apt (dia 
ersten Weisen). Alle diese Benennungen aber sind Synonyma 
eines und desselben Begriffes : sehr fromme, die mosaischea 
Gesetze streng beobachtende Leute. " Der grosse Eeichthum y on 
Synonymen, über welchen die hebräische Sprache gebietet, band 
den Hebräer nicht, immer einen und denselben Ausdruck für 
einen gewissen Begriff fest zu halten, insbesondere, wenn es^ 
sich um Seeleneigenschaften handelt. 

Im Traktate Berachot wird erzählt, die ersten Hassidäer 
pflegten eine Weile vor ihrem Gebete zu warten, um sich za 
sammeln und in das Wesen des Gebetes sich zu vertiefen, damit 
sie mit mehr Andacht' dem Gebete sich hingeben können, ^'^^) 
Dass die Hassidäer in dieser Zeit, da sie in ihr Inneres gekehrt 
waren und nur an das Wesen ihres Gebetes dachten, kein pro- 
fanes, ja überhaupt irgend welches Wort sprechen mochten,, 
noch konnten, ist wohl denkbar. Diese Talmudstelle stimmt nun 
vollständig mit dem überein, was Josephus (B. J. II, 8, 5^ 
erzählt : „Die Essäer sprechen vor Sonnenaufgang nichts Pro- 
phanes." Was aber die Gebete anbetrifft, welche nach Josephua 
(ibid.) die Essäer „an die Sonne gerichtet haben" sollen^ 
„gleichsam sie anflehend, dass sie aufgehen möge," darüber 
geben uns zwei talmudische Stellen genügenden Aufschluss. Die 
eine lautet : „Es ist eine gottgefällige That, mit Sonnenaufgang 
sein Gebet zu verrichten, und zwar gestützt auf den Psalmvers 



^") Berachot 30b: na pS^tns) nn« nvB' pnw i»n D»:w*<in Dn»ort 
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(Psalm 72, 5). ,.Man wird dich fürchten mit der Sonne," (d 
ebenso Gottes Gesetze befolgt nud seine Grösse verküadet ; ver^ 
Psalm 19."") Ein Psalm war also der Grund, aus welchem d 
Essäer ihr Gebet nur mit Sonnenaufgang verrichtetea. Eii 
ähnliche Stelle lautet: „Die Wathikin (Cp'm) pflegten il 
Gebet mit Sonnenaufgang zu Tcrrichten, damit das Naphtgebe 
in welchem der Segen über die Erlösung geaproehen wir 
möglichst nahe dem Morgengebete bleibe (dem jüdischen Kiti 
gemäss bann man das Abendgebet bia vor Aufgang der Morgei 
röthe, das Morgengebet schon mit dem Aufgange desselben ve 
richten) und auf diese Weise hat man den ganzen Tag (Scblu: 
und Anfang des Tages) im Gebet zugebracht. R. Jose ben Elj; 
tim bezeugt im Namen der heiligen Gemeinde von Jerusalem 
Derjenige, welcher das Abendgebet dem Morgengebet möglichi 
nahe bringt, ist den ganzen Tag vor Unheil geschützt.*'^) D: 
Aensserung entspricht nun vollkommen der Stelle in Philo 6 
Vita fll pag. 471 ed. Mangey) : „Wenn die Sonne aufgeh 
beten sie um einen schönen, ja um einen günstigen Tag." 

. Aus den angeführten Stellen ist nun zu ersehen, dass d 
Sonne weder „angerufen" noch „verehrt" wurde. Sollten abi 
diese Beweise nicht genügen, so will ich noch einige Stell« 
aus dem talraudischen Schriftthum vorführen, welche uns nicl 
blos den Grund angeben, wesshalb die Essäer ihr Gebet nur b< 
Sonnenaufgang verrichteten, sondern auch den Inhalt diese 
Gebetes erklären sollen. 

Im Traktate Berachot wird gesagt: „Der Mensch dai 
nichts ohne Segensspruch geniesaen; wer aber ohne Segens 
Spruch etwas geniesst, begeht eine Veruntreuung."*) Fern« 
wird da gesagt : „Wer ohne Segensspruch etwas genossen hal 



'") Sohabbath 118b: ?m-V 'KB »vi t» nan 'oncn oji i^tnn^ ni» 

'") Berachat 9b : rfntti niOD'» ns nonn ym djj im» riOM i'.n i'p'f 
itB»ip t6np mvQ o>p'^» p »dt n Tjjn . - . ovn hi S^ona ksoji nhon 
^'}3 orn hs piT') »«k n^nnS r^iw -pwn hs cScitst. 

"') Borachot 25a ; nmin hst nais m^3 nin o'nifD narTC ciK^ ■\^o 
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80 ist das, als ob er sich an göttlichen Heiligthümern vergriflfen 
Mtte; denn in der Schrift heisst es (Psalm 24, 1): „Dem 
Ewigen gehört die Erde und alles was sie enthält".'''^) Man 
darf also nicht gemessen ohne vorher dem Schöpfer des Welt- 
alls für diesen Genuss zu danken, und sogar für den Genuss 
eines Wohlgeruches muss man dem Schöpfer vorher in Form 
eines Segenspruches danken.^®) Selbstverständlich war das Tages- 
licht auch ein Genuss, für welchen man dem Schöpfer zuerst 
bei Beginn des Tages Dank sagen musste. Wie hoch aber die 
Talmudisten den Genuss des Sonnenlichtes schätzton, geht aus 
einer Stelle im Midrasch rabba Koheleth I hervor, wo der Vers 

(Eccieso I, 3) rarn nnn ^lop'r i^öp b^^ üii6 {•nn> na da- 
hin gedeutet wird : „Was würde dem Menschen von seinem 
ganzen Erwerbe bleiben, wenn er für das Sonnenlicht bezahlen 
müsste ?". In der That, wird Tr. Berachot 11 a auf die Halacha 
wrw T\2Ü int273f „des Morgens soll man zwei Segensprüche 
sagen" bezuggenommen und gefragt: welchen Segensspruch 
soll man denn des Morgens sprechen ? und die Antwort lautet : 
yD)r\ J<1ini IIK lirV/ „man soll den Segenspruch sagen:" Gelobt 
seiest du, der da gebildet hat das Licht und geschaffen die 
Finstemiss," (eine Anspielung auf den gleichlautenden Vers in 
Jes. 45, 7). Dieser Segenspruch kann auch etwas später nach 
Sonnenaufgang gesagt werden ; allein es galt als Brauch schon 
bei den Pharisäern, die an Frömmigkeit weit hinter den Essäern 

zurückblieben : ipnn DHinj^ DDtc^n laxaizr ro)Lüh panpa pnr 

Ein V^^ beeilt sich die göttllichen Gebote so früh als möglich 
zu erfüUen.^^*) Sehen wir uns nun die Stufenleiter, welche die 
Essäer erklimmen mussten, um bis zur Vision zu gelangen, an, 
80 ist mtnt/ dass Sichbeeilen, die göttlichen Gebote zu erfüllen 
schon die erste Stufe. Es ist nun begreiflich, dass die strengen 
G esetzesbeobachter, die Essäer, diesen Segenspruch schon beim 



*''^) ibid.: 1DK3tP D»!3B' »tT^pD niTM iSh3 «"1313 K^3 HTH üh)VÜ TünZT) ^3 

**^) Berachot 48b : r.» ^Snn no^zn ho iowty ? nnn hv pisair pao 
nnn n? iöik nn ?wöo nan: t^un ]>«) nana nowanB» nsn t\vh, 
•81) Pesachim 4a und Joma 28b. 
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Erblicken des ersten Sonnenstrahles gesprochen haben. Dena 
nonn p heisst der Augenblick, wo die Sonne zuerst vom 
Horizont hervorguckt, hervorschimmert (vom Verbum {^5^3/ gucken 
schimmern.^®*) Um aber diesen ersten Sonnenstrahl zu erhaschen» 
mussten die Essäer natürlicherweise mit ihrem Gesichte nach 
jener Eichtung gewendet sein, wo die Sonne aufgeht, und nun 
kommt Josephus auf die absurde Idee : die Essäer hatten ihr 
Gebet an die Sonne gerichtet ! 

Im Tr. Berachot 29 a wird erzählt, dass man in Babylonien 
auf diese Getzesstrenge nicht achtet ; ja Manche sollen in einer 
gewissen Ahnung, zu welchen Missdeutugen und Irrthümer diese 
überfromme Sitte führen kounte, sich hierüber sehr missbilligend 
geäussert haben. Was aber bei den andern blos als Verschärfung 
galt, war bei denEssäem eineLebensaufgabe, und von ihnen wird im 
Tr. Menachot 41 a gesagt : in^>rB3K nönöl D>TDn ^2Xr : „die 
Hassidäer können in Bezug der Gesetzgebung nicht als Norm 
gelten, da sie die Gesetze zu sehr erschweren." 

Allein Hilgenfeld in seinem Buche jüdische Apokalyptik 
S. 273 glaubt, die Verehrung der Sonne bei den Essäern noch 
dadurch zu beweisen, dass die körperliche Entleerung sorgfältig 
dem Lichte entzogen und Zeller (Philosophie der Griechen 
Bd. 111,2 S. 299) tritt dieser Ansicht bei. Ziehen wir aber 
die Aufgabe, welche die Essäer sich gestellt haben, die göttliche 
Vision durch Frömmigkeit und Eeinigung zu erzielen in Betracht, 
und sehen wir uns eine diesbezügliche mosaische Verordnung 
an, so erklärt sich dieser Brauch bei den Essäern vollständige 
und es müsste geradezu Wunder nehmen, wenn er bei ihnea 
nicht vorgekommen wäre. Diese Stelle findet sich Deuteron. XXIII, 
14 — 15 und lautet: „und eine Scharre sollst du bei dir führea 
und wenn du dich draussen setzen willst, sollst du damit 
graben ; und wenn du gesessen hast, sollst du zuscharren, 
was von dir gegangen ist. Denn der Ewige dein Gott geht in 



1") Vergl. übrigens j Berachot I, 2 : ♦^»»öö nannra ? nonn p »nö 
mta »B^ma ♦ Üeber den Ausdruck »»»»ao >ergl. man Baba Kamma 92b: 
'fr»»ö3 »n»»yi «^T8T HtiK 12 »«H Und Jesaia III, 16: n:Dhn )t|iDi3i ^^S^. 
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der Mitte deines Lageis, um dich zu 
li'einde dir zu unterwerfen, darum soil 
damit er nichts Schändliciies bei dir 
zurückziehe." Die Essäer verwandten dal 
die grösste Sorgfalt, damit nichts Uniei 
ihnen zu sehen sei und Gott aus ihrer 
rückziehe. 

Vergegenwärtigen wir uns dazu noc 
ta!m«dische Erzählung, wo ein Essäer 
fragt, ob ein Nichtangekleideter das „S 
ucd Elia ihn als Antwort auf die obe 
Stelle verwiesen, nämlich; „Es darfnich 
gesehen werden", so lässt sich mit zi< 
nehmen, dass diese biblische Vorschri: 
Ausgangspunkt für all ihr Eeinaein geg( 

Herzfeld"^} aber stellt hiebei eil 
Behauptung auf: „Die essäische Sitte I: 
Xothduift aich mit dem Gewände zu 
Strahlen Gottes nicht verletze, erinnert 
Angabe (Thiergesch. X, 28), dass in E| 
Onyx, gehaast wird, weil sie nach dei 
miste." Ausser der Ungereimtheit des \ 
den Essäern weder um eine Seite, noc 
handelte, ist der Satz: „dass er die Str. 
letzt" dem Josephus ganz einfach unterg 
Josephus bei den essäisehen Gebräuchen 
gleichungeu angestellt, um seine Erzählui 
recht zu machen, so ging er doch nieh 
da er betreffs dieses Brauches sagt : {B, 
an andern Tagen eine Grube einen Fuss 
verhüllen sich ringsum mit einer Decke 
Gottes (und nicht die Strahlen der Soi 
Dies entspricht vollständig der Vorscii 
.damit der Ewige kein Schändliches an 

'"') Herzfeitl, GoBeli. des 7011168 Ifirnal. 
Weinstein: fieseh. d. Essäer. 
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dir zurückziehe". Von SoDaenverletzungeu ist aber bei 
keine Spur zu finden. Ebenso übersetzt Schürer (Geg( 
Volk. Bd. II S. 476) die betreffende Stelle in Joseph 
nicht den Lichtglanz Gottes zu beleidigen." 

Ueberhaupt ergeht sieh Herzfeld bei der Darstt 
Essäismus ia Willkührlichkeiten. So stellt er k. B. 
hauptung auf (Gesch. des Volkes Israel Dieeurs 26, i 
essäische Abneigung gegen die Sciaverei sei schwerlich 
Ursprunges. Diese Ansicht muss man entschieden als 
klären, wenn mau den Umstand berücksichtigt, dass 
als Sclaveo nach Levit. XXV, 24 nicht verkauft werden 
die Essäer infolge ihrer rigorosen Beobachtung der U 
Eeinheit mit einem Nichtfuden gar niclit verkehren 
Sagt doch Josephus, daas wenn ein Essäer, der auf eint 
Stufe der Eeinheit stand, von eiuem der auf einer niedf 
der Eeinheit sich befand, berührt wurde, so nahm er e: 
tionsbad, als ob er von etwas Uareinem berührt word 
Wie konnten sie erst mit einem NichtJuden in Verbindun 

Das Verhalten der Essäer in der Sciaverei erklärt 
nicht aus prineipiellem Widerspruch gegen das übrige Ju 
sondern aus den Anforderungen, die ihre hohe Stufe i 
heit an sie stellte. 

Ganz dasselbe Bewandtniss hat es mit ihrer Ei 
vom Fleisch- und Weingenuss, sowie mit ihren ehelic 
hältnissra. Bibel und Talmud geben uns hierüber Ausk 

In der Schrift heisst es (Deut. XII, 1) ; „Wenn d 
deinen Besitz erweitem wird und du wirst sagen : 
Fleisch essen" dazu bemerkt der Talmud : „Hierdurch 
die Schrift die Lehre zu Theil werden lassen, dass dei 
das Fleisch nur als eine Seltenheit geuiease , . . Wer ; 
einen Besitz von hundert Geldstücken verfügt, soll i 
Mahlzeit ein Pfund Gemüse geuiessen ; hat er aber 
Geldstücke, so kann er zu seiner Mahlzeit ein Pfund Fis 
erlauben ; wenn er aber über fünftausend Geldstücke ve 
kann er zu seiner Mahlzeit ein Pfund Fleisch sich 
lassen. Ist er aber gar im Besitze von zehntausend Gele 



hier ferner nach den Beweis, dysa DTon uod 
sidäer und Männer der guten That identisch . 

Ich will noch eine kurze Bemerkung 
Gliterveräusserung derEaaäer machen: Verglei 
iaPhilo's, Quod ouinia Bd. IL, pag. 459 (ed. 
ner hat ein eigenes Haus, welches nicht allen 
und Levit. XXV, 23: „Und das Land darf nich 
thum veräussert werden, denn mein ist die 
aber bloss Fremdlinge und Einwohner bei 
Stelle in Jereraiu XXXV, 9—10. wo. die R. 
pheten Jeremia erklärten, dass sie am Gebo 
Jonadab festhalten: „Keine Häuser zum Wohl 
der Garten, noch Feld, noch Saat ihr eigen z 
folgende Stelle in Quod omnia p. 457: Ke: 
ist bei ihnen, sondern alle sind frei und leis 
tig Dienste. Sie verdammen die Besitzer der 
als ungerecht, weil sie die Gleichheit verle 
gottlos, weil sie das Gesetz der Natur aufhe 
eine Mutter Alle auf gleiche Weise geboreu 
zu ieiblichen Brüdern nicht dem Worte, sondi 
gemacht," mit der Stelle Leyit. XXV, 55 : 
sind die Kinder Israels Knechte, meine Kne 
ich vom Lande Egypten herausgezogen habe" 
XXI, 42 : „Sie dürfen nicht als Sclayen verli 
ersieht man, dass diese Sitte - bei den EaSäe 
Sprunges ist und schon über siebenhundert J. 
rechnung (yergl. IL Reg. X, lö) bei einer ji 
eingefütirt war, also nicht von Pytbagoras, di 
später lebte, abzuleiten sei, 

Dass aber die Essäer auf ihre Wanders 
sich mitnahmen und sicher waren, wohin sie 
sie bei ihren Collegen das Nothwendige zui 
liuden, darf uns umsoweniger Wunder nehmt 
rücksichtigen, dass selbst bei den Phar 
bestand, welche den vorüberziehenden Bedflv 
mitteln, sei es in natura oder in Geld, 
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ein gutes Nachtlager sorgte.'^') Da iiber die Essäer in Folge 
ihrer lefitiachen ßeiaheit, der aie aich befleissigten, nicht 
überall essen konnten, so mussten aie sich au ihre Collegen, 
deren es in jeder Stadt Palägtina's gab, wenden, die eben in 
Folge dieser levitiachen Eeiaheit zusammen leben musaten, 
um durch Ebenbürtige die Speisen bereiten lassen zu können. 

Indem die Essäer so beisammen lebten, waren sie mit 
Nichten miissJge Mönche, sondern arbeiteten schwer und ehr- 
lich um ihren Lebensunterhalt au vordienen. Eine diesbezügliche 
Stelle hat sich im talmudiachcn Schriftthum noch erlialten. Es 
heisst daselbst: „K. Jehuda (der N'asi) sagt im Namen der heiligen 
Gemeinde: Mtin niuss zur Lehre sich noch ein Handwerk zu 
eigen machen. Warum? Weil es in der Schrift heisst (Eccla, 
IX, 9) suche dein Leben zu begründen.'"*} Warum nennt man 
sie heilige Gemeinde? Weil sie deu Tag in drei Tlieile zu 
theilen pflegten: einen Theil pflegten sie für die Lehre, einen 
Zweiten für das Gebet und einen Dritten für das Handwerk 
zu verwenden. Einige sagen, dass sie mit der Lehre in der 
Winterzeit, während mit dem Handwerke im Sommer sieh 
zu befassen pflegten,"'"') 

Ea geht hieraus hervor, dass die Essäer entweder Hand- 
werker, oder, da sie den ganzen Sommer in Anspruch genom- 
men waren und erst im Winter mit der Lehre sich befassen 
konnten, ackertreibende Leute, oder beides zugleich waren. 

"') Vergl. MiBclma Peii VIII, 7.: s-pa') r.pas tsiyn ';p^ j-nniB )•« 

ysiit [113 15 CB 'ai 'inorn p h:a' «S .ini^s rni^jr 'nif pia i^ w 'Oi nnijio 
noipn \a SiS' kS nnr;o . Man vergl. Iiiezu deu Commentar Baschi : <inan 
ovo r.nv;o •: c");-S j'pSnoi o'na 'H'sa ^3«o b'mi na ;'3Hi kti .i^hj niyp 
oi'S ; ferner Baba Bafhra 9a : «no t;i jcitb . . . ? nj'^ nD:no 'k3 ■ 

'"; Vergl. auch j. ^boda Zora II:j n"na mnsi (Dent. XXX, 19) 

JlliOIK II 

•") EceJes. rabba IX (ed. .imsterdara l725):nirnp .-ni' oic^ '3i lOK 
mj? iniK mip mn noS . . . o"n hkt ?»ayo 'ko mmn oi; nwoiK l^ njp 
o'iom B"7 nst6t^ v^'tv .nSo.-i^ vhv niinh B"^» diti i'W^b-o itib* ? ra-np 
ypr niota nsB^oai «|nnn nica mma rnip. 



J 
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Haben aber die Essäer, wie a 
tea Stufenleiter zu ergeben iat, die 
bungen letztes Ziel sich gesetzt und 
Eeiuigiiugen nur dazu dienten, um 
zu werden, so erklärt sich wohl dei 
gang bei den Essäern, der bei eine 
Fortpflanzung wegen ausgeübt wui 
Jud. II, 8, 13 berichtet. Schon die 
Einschränkung des fleischlichen 1 
1 Samuel XXI wird erzählt, als Di 
Priester Äehimelech um fünf Brode 
sagte dieser zu ihm : „Ich habe 
Brod, sondern priesterliches und wü 
Tüsste, dasa deine Leute von einer E'r 
antwortete darauf, daas seine Kna] 
Tagen keinen fleischlichen Umgang h; 
daher auch rein seien. Die Essäer 
gen noch viel weiter als die Pries 
dem Ziele, das sie sich gesteckt 
gang nur hinderlieh. Vor der Ofl'enl; 
verordnete Mose im Auftrage des 
„Haltet euch bereit, und während 
eine Frau heran. Die Essäer waren 
aus darauf angewiesen, den fleisc 
zu meiden ; allein dies würde dem i 
sie so streng beobachteten und das 
direct widersprochen haben. Daher 
bezüglich des fleischlichen öugang 
wie es Josephus B. J. II, 8, 13 mitt 
Fortpflanzung nothwendigen Maasse 
gang; darüber hinaus aber enthif 
immer für die Ofi'enbarung rein seit 

Aber auch hierüber berichtet i 
■welches dem mit dem inneren Leben 
•Josephus entgangen ist. Diese Stelle 
«na nicht nur beweist, welche überfr 
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während des äleiBchlichen Umgan, 
zeigt, welche mystische Zahlenlel 
kam. Diese Stelle lautet: „Die e 
am Mittwoch mit ihren Frauen aus 
letztere nicht gezwungen werden dt 
kunft zu entweihen . . . Wohl 
bestimmen können? (fragt der Tal 
heisat ea (Ruth. IV, 13): „und der E' 
schwängernd wird;" Die Quersumm 
gerachaffClTin) beträgt zweihundert 

n = 5 + n = 200 + . =. 10 + 1 = - 

hieraus erstens, dass die Essäer um 
haben, welchen Tag sie mit ihren 
men haben, damit teine Geburt 
derselbe hiedurch entweiht werde, 
VorausberechQungen eine Zahlentn 
System, das mit der Zeit immer 
wurde. 

Allein auch über den Keim z 
Symbolik bei den Esaäern gibt uns 
manchen Aufscliluas. 

Wie bereita erwähnt, waren es i 
gelehrten Familien daa Lehramt in 
der Eestauration dea zweiten Tem 
unzuverlässig erwiesen, übemommi 
für die Keligion ihrer Väter, den 
Tempels bewiesen haben, indem s: 
sie ebenso wie ihre NachkommeE 
Tempel zu liefern hätten, läast sie! 
diesem Amte mit grossem Eifer obl 
dies auch nicht denken. Haben doc 
wie ihren Vorfahren auf's eindri 
die Zerstörung dea Tempels und 



'**) Nidda 38b: naipa 'la hS» on'n 
? B'Jirinn D'Tom wojib '«o . . . naw ' 
in •m\ cyiE-T \r\ito tciBOJa jinn n^ -n jn*) 
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einzig und allein durch die Missachtuag der tnositischen Gese 
der mosaischeo Lehre verschuldet worden ist und dass 
Exil als die Ziiclitigung hiefür angesehen wurde, aus welcl 
sie geläutert zurüekkehreu und wieder in die Bnhnen 
mosaiachea Lehre einlenken würden. Wollten sie nun i 
Existenz und das Pestehen des neugegriindeten Staates siehe 
80 war eine stricte peinliehe Beobachtung der mosaischen I 
setze das einzige Heilmittel, Allein mit der Zeit und du 
die Umstände begünstigt, häuften sich diese Gesetze, die ■ 
ein Zaun die mosaische Lehre umgaben (vergl. Pirke Aboth, 1. 
in'a Unabsehbare, und man sah sich nun genöthigt, auf Mi 
zu sinnen, durch welche es möglieh wäre, diese Ueberzahl 
Gesetzen vor der Vergessenheit zu schützen. 

Auf welche Weise dies nun geschah, gibt uns II. Aba 
der die Lehiweise der Gelehrten vom Norden sowie der vom Sü 
Palästinas kannte,''"') und der selbst die Gelehrten von Biv 
also von Idumäa aufsuchte '"'), Aufschluss. Indem er «uf 
Vers I Ohr. IL 55, wo gesagt wird, dties die Abkömnili 
der Beehabiten, die Familien der Sopherim, die der Gelehi 
in Israel bildeten, Bezug nimmt, sagt er hierüber Folgendes 

Warum nennt denn die Schrift die Eechabiten, die 
wohner von Jabez, Sopherim? Weil sie die Thora, die mosaise 
Gesetze in Gruppen von Zahlen ordneten (im Hebräischen 
deutet ursprünglich der Ausdruck Sopher ClÖD) Zähler, d 
aucli Schreiber, später wurde er auch für die Bezeichn 
„Schrift gelehrter" gebraucht, weil er sich auch mit der Seh 
befaEst), z. B. : „Fünf Claasen von Menschen dürfen die H 
nicht entrichten" ; „von fünferlei Getreide muss man Ch 
(Teighebe) entrichten"; „sechsunddreissig Sünden werden in 
Schrift erwähnt, auf deren Uebertretiing die Strafe der Aus 
tung gesetzt ist" ; „in fünfzehn Fällen ist die Leviratsehe 
boten" ; „dreizehn Halachot sind betreffs des Fleisches 

'"i j. Berauhot VIII, ! : -is Tajj nirt nom^ Wn 'in ss insu 

"') Wgl. Threui rabba III: nvt 'ar ';i ^apn'ni msa^ Sik rnii 
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gefallenem Geflügel festgesetzt" ; , 
„neuounddreisBig Arbeiten sind am i 

Das unablässige Streben, di 
kein einziges vergessen bleibe, mi 
Zahlen selber festhalten zu können, c 
Zeit gehäuft haben Und nun a 
Streben, die Gesetze bis in ihre 
eine Art JInemonik aus, worübei 
Auskunft gibt. Es heisst daselbst: 
die sich keine Zeichen in den 
haben schnell ihre Lehre vergesi 
SU3 dem Süden, die sich Zeichei 
ihre Lehre behalten haben."**) Eii 
Das Luatrationsbad nmaa wenigsl 
«nthalten, damit man den ganzen 
Bar Kapara, der, wie wir wissen 
den ist, giebt eine Stelle in der 
immer merSen kimn, dasa die An 
sein müsse. Im Jesaia VIII, 6 ste 
fendes Wasser" Ca'3^nn n^rn '0) ) 
Quersumme der Buchstaben diese 
war nun ein Merkmal, dass das 
dasselbe ist, das Quellwasser (dt 
habeu müsse.'^") 

Ein nasiräisches Gelübde v 
wenip:atens dreissig Tage gehalti 
Bar Kapara ein Merkmal. In Nui 
irh.andelt wird, ki 



, "") j Fdieknlim V, 3.: p;])' '=»• 
inifn' «h iTTcn :n)-veo rnao niinn hk 
B-iri o'c^ir p-nnj nnn'o o-r: r.-ivy b-o 
.11M .;'p'i3 rn2M n-js-^n imv qij? nhzii i 
nnn iD.n o'i'aiK ni3»Sa. 

"") Erubin i)3a: •:3 po jfnin 

'•'1 Pesiktn r»h»tti XVI. : nipoa 
om') i'ja nno o'jaiK hv . 
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' daa Wort iTiT vor. Die Quersumme dieses Wortes 
t dreissig.^*') 

;)amit man nicht die Anzahl sämmtlictier Ge- und Yer- 
ergease, gibt der uns schon bekannte Esaäer R. JoBua 
)vi ein Hilfsmittel au. In Deuteron. XXXIII, 4 hf^isst es: 
Thora hat uns Moses anbefohlen zum Erbtheil." Die 
mme des Wortes Thora (min* beträgt sechahundertund- 
ies ist nun die Anzahl der Gebote, welche Israel aus 
iunde Mose vernommen hat, die ersten beiden der zehn Ge- 
ber, die auf dem Berge Sinai während der Offenbarung 
idet worden sind, hat, der jüdischen Tradition gemäss, 
ivige Beibat verkündet; zusammen also 613.^"') 
An einer anderen Stelle wird gesagt, dass die ersten Ge- 
. deshalb Sopherira hieasen, weil sie nicht nur die ein- 
Verse und Wörter, sondern selbst die einzelnen Buchsta- 
nea jeden Buches der 24 Bücher, aus welchen die heilige 
: zusammengesetzt ist, gezählt haben und hiebei gewisse 
a anzugeben pflegten, deren Bedeutung sich noch 
n hat, zum Theil aber verloren ging. Sie wuasten bei 
Ol Verse die Hälfte aller Verse, bei welchem Wort die 
: aller Wörter und bei welchem Buchstaben die Hälfte 
Buchstaben eines jeden Buches der heiligen Schrift anzu- 
^''*) Aus dem früher angeführten Citat des E. Pinchas 
ti'r ist ferner noch zu ersehen, dass die Essäer oder die 
ttiten die Zahl der Verse selbst eines jeden Abschnittes 
3ücher der heiligen Schrift kannten. Bei diesem Streben, 

") j Naiir I, 3 : j'n^n n'n* ton «iBp -a . . . bv otSp nnnj ono . 
"') Csnt. rabba I.: nS p juin' 'i d»3 iio'd 1= min- "ii n'iijf -y 
na w n^a nunn hs . niro h^ nu min a'na ntiK rrno'» .Tipon 

fiwa »cu lai nnsa K"nn j'ioa nSip juicom; mm .'in ni«» nie-y 
n*apn 'BD n^ii nva oov tsi »'} ^'> «'n* k^i. 
"') EidduBohin 30» : ri'niH Sa d'ibio i'nB onmo o'siB'tn mipj i3*oS^ 

. mm iBD hv nimm '>v t"»n (»"' tnpn) pnji vki o'ioik i'nip minaB" 
n niacsv .b'fibb hv \»yn (j" tnpn) nhirm .mam hv ]"tr\ v np-o 
r i"sn ins o'^mr) pr its' oim mm .o'^mr 'iv fsn ib't i"'p (■« D'^nfi> 
i'Sjf in> mm "«d 'piDB wm nJic»! cjictpi nwo .-uiw o't'm nvan 
»Qtn o'ian uon icn ruia». 
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«rn nur darum zu thua war, den Kamen Gottea nicht zum 
Zeugen anzurufen, so wäre bei einem Menschen, dessen Ehr- 
lichkeit drei Jahre hindurch untersucht und erprobt war, 
«in Eid, ein schauerlicher gar, umsoweniger am Platze, wenn 
die Vermeidung des Eides blos aus der Scheu, Gott zum Zeu- 
gen iinaurufen, herrühren würde. 

Wir stossen hier auf ein Käthsei, das zu lösen nur das 
talmudische Schriftthum im Stande ist, Dieser Punkt wird 
im Talmud durch ein einziges Wort bezeichnet, und dieses 
heisst : D'rD- 

Was bedeuten eigentlich die Minim? 

Wir könnten nun zwar vermuthen, Miuim sind Gottes- 
leugner. Allein tiottesleugner im eigentlichen Sinne, werden 
im Talmud mit D'Idid, was etymologisch auch richtig ist, be- 
zeichnet. So ruft niiin (j. Sebubbath XVI, 1} über sie aus: 

13. Minim sind also solche, die eine Gottheit anerkennen und sie 
zugleieli leugnen (!) J)reyfuss meint, diiss j'D eine Zuaammen- 
sefzung der Anfangsbuchstaben der Worte 'ISi; IC" J'ÖXQ 
ist^"-*). Sachs stellte die Meinung auf, daaa pö eine Ab- , 
breviutur des Wortes ['DsO sein könnte^"'^). Biese Meinungen 
sind daselbst widerlegt worden, da -- wie ich spüter zeigen 
werde — der Ausdruck pö ein viel älterer als pöKÖ ist und 
schon vor Chr. bekannt war. Ferntr wird im Talmud erzählt, 
dnss Ächer Ana -iTlit! p JJC^N) immer griechische Lieder im 
Munde zu führen pflegte, und als er im Lehrhause stand, 
da fielen ihm aus dem Schoosse viele i'i'D '^9d heraus.^"') Zu 
jener Zeit aber, da das Christenthum im Entstehen begrifl'en 
war, dürfte es scbwerlich ein Buch, geschweige denn viele 
Bücher, wie überhaupt eine Jixirte Literatur besessen haben. 
Vielmehr scheint der Ausdruck : Ip'nO p-cn: prO nöD H^IH 
, viele minäische Bücher lielen ihm aus dem Schoosse", ein 
Parallelismus zur vorigen Erzählung: vQn pDD üb ':iV iSr „er 

'"') Orient. Literntmblatt Bd. V. S. 204. 
>«) ibid. Bd. III, S. 835. 
'") Chagiga 15b. 
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führte immer giiechiaehe Lieder ii 
beide aoyiel bedeuten sollten, das; 
sich ganz hingegebea hatte. Ebe 
Meinung, dass pD keine Abbreviati 
mit „Partei" zu übersetzen (ein A» 
Literatur angenommen haben soll) 
geneigt ist*"'), ist nicht ztiläasig 
bräiachen Literatur, wo es sich 
„Partei" handelt, wird derselbe ni 
r\D wiedergegeben^' ). Goldfaha^' 
l'ü eine ganze Kette von Combina 
ruptel TOQ PKÖ und j'XO wieder ei 
Unter ['DXD sollen aber nur Ji 
Goldfahn ergeht sich in einer länj 
dies zu beweiaea, meint aber i 
sich allerdings nicht leugnen h 
unter D'J'D nicht speciell Judenchi 
und andere schädliche Siodringliü; 
C'j'a überhaupt, seien Judenchrii 
bäum ^"j wiederholt, was Goldfs 
hatte, fuhrt dieselben Citate als Bei 
weis hinzu, daaa R. Tarfon an de 
sehr leidenschattlich gegen die 
müssten die Miuim Judenchristei 

*'") Siegfried, Ph.lo 'on Alexaii 
Coiijectur: [*o »Ib Abküinung 'oq "iii ii 
Beziekaug unglücklich, doch wird pie . 
die AbleituDg des Wortes Ton Meai, wu 

'"') ibid. 

'|°1 Vergl. j Taanit II, 5.: n'n'3 
BcBchalach : o-n Sv u'Piax irj» D'no j 

'") Grätz'ach MonatBaehrift für 
thuma 19 Jahrg. (Nr 70|, S. ]63. 

'") Zu bemerken ist noeb, daea 
in der ganzen talmudiaohen Literatur, n 
liBmerkt, durchaus ungebräuchlich ist. 

"•( Z. D. M. G. Bd. 42 0888, 
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Eigenthümlichkeit dieser Beweisführung, so mag noch bemerkt 
werden, dass die * Streitweise des E. Tarfon, die fast aller Scha- 
maiten, eine leidenschaftliche war, und er gebraucht in solchen 
Fällen den Ausdruck >^n D^ nöpx (ein Schwur bei seinen 
Kindern), so dass er zuweilen auch DK nSpü ^^'^t^ p'^m ^^)1^^ 
von genannt wird"^**). Grünbaum führt da ferner aus, dass mi^ö 
zwar ein allgemeiner Ausdruck für Abtrünnigkeit ist (gerade 
so wie Goldfahn) , ja der Ausdruck pO soll an vielen Stellen 
selbst ein allgemeiner sein; und nun ist es nicht abzusehen, 
warum denn eigentlich „der Ausdruck J^ö überhaupt" für Ju- 
denchristen allein in Anspruch genommen wird. Ich glaube 
daher, man treffe das Eichtige, wenn man die These von 
Goldfahn umkehrt und sagt: Es lässt sich zwar nicht leugnen, 
dass an vielen Stellen des talmudischen Schriftthums unter 
D^3^ö auch Judenchristen zu verstehen sind (so Genes, rabba 
XXV, Aboda Zara 16 b und 17 a, j. ibid. II, 2 und Eccles. 
rabba I), allein die Behauptung, dass unter D^i^O überhaupt 
nur Judenchristen zu verstehen seien, ist ein Irrthum Anti- 
religiöse Strömungen haben im Judenthume schon zu den Zei- 
ten des Antiochus Epiphanes, also fast zwei Jahrhunderte vor 
der christlichen Zeitrechnung stattgefunden, und wenn es auch 
den siegreichen Maccabäern gelungen ist, mit den Anhängern 
des Griechenthums aufzuräumen, so hatten diese Ideen, welche 
das ganze Judenthum zu durchdringen drohten, bereits tief 
Wurzel geschlagen und Hessen sich nicht mehr bis auf die 
letzte Spur verbannen. In dem talmudischen Schrifthum aber 
suchen wir vergebens nach einer besonderen Bezeichnung für 
diejenigen, welche sich mit den griechisch-theosophischen Ideen 
befreundeten. Standen doch die Juden von Palästina mit denen 
von Alexandria in regem Verkehr ;^*^) und ist es doch sehr 
wahrscheinlich, dass auf diese Weise die platonischen Ideen 
des Timäus und später villeicht die unplatonischen nach Palä,s- 



«'^) Baba Mezia 85a. 

*'*) Prankel, Vorstudien zu der Septuaginta S. 33 und Tr. Menachat 
109a, Sukka 55b und Joma 66a. 



H^.. 
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tina hinüber gepflanzt wurden'^'*), 
allegorisiren zeigt sich im Tuimud 
des Philo. So bezeichnet der Talmt 
heit oder die theosophischen Speca 
und dieselbe Bezeichnung wählt 
Uebereinstimniung blos eine zuMlif 
nehmen. Dass ea gerade diejeniger 
K. Äkiba in das Paradies der Weis 
14 b). aber nicht wie B. Akiba ga 
die unter dem Hauptengel Metate 
■verstehen, ist bereits erwähnt wor 
■viele Stellen im Talmud auf, welch 
gnostischen Systeme verrathen. AI 
Oosmogonie und Mythologie schei 
hende Kunde gehabt zu haben, 
welche Götter dem persischen Pol; 
ist auch im Talmud die Eede,"'] 
mythologischen Namen, welche in 
gert haben, äussert man sich in 
Der Verweis, den B, EHeser ben As 
weil er die Pluralform, weiche 
VII, 9) in Anwendung kommt, au 
auf eine von Strenge deutete,^^') i 
dasa dies zu einem Dualismus vc 
strengen Gotte, zu einem Parsisn 
Sanhedrin 90 b und j. Berachot A 
sie beide die Auferstehung leugnet 
Judenchristen. Der pO von Sanhed 
Anhänge)' der persischen Religion. 



"') Joel, Blicke in die Beligiooegea 
'I') Philo Legis allegor. I. 
"'8) GräU, GuoBtiziemufl S. 37 — 3J 
^i") Babi Bathra 73a, 
""J j Boeoh HasBliana I, 2. Vergl. 
Nebuchim III, Cap. a9. 

'") Chagiga 18b und Sanliedriu 38 
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erzählt, dass man das Buch Kohelet (Ecclesiastes) hatte ver- 
nichten wollen, weil es Ideen von m:^^, vom Minaerthum ent- 
hält, und diese Ideen sind : "Freue dich Jüngling in deiner 
Jugend und lass dein Herz guter Dinge in deinen Jugeadjahren 
sein, und thue was dein Herz gelüstet und deinen Augen ge- 
fällt" (Eccles. XI, 9), ein Ausspruch also, welcher dem Helle- 
nismus entnommen sein könnte und der ja entschieden Wider- 
christliches enthält. Die Minim der Mischna Berachot IX, 9, 
welche ein jenseitiges Leben leugneten, waren ebensowenig, 
wie die bereits aufgezählten, Judenchristen. Während des Zeit- 
raumes von etwa zwei Jahrhunderten vor bis etwa zwei Jahr- 
hunderte nach Chr. Geb. war Palästina von fremden theoso- 
phischen Ideen förmlich uberfluthet,* die vom Norden — von 
Syrien, von Kleinasien und Persien — vom Süden — von 
Alexandria — zu gleicher Zeit eindrangen, und die sich alle 
gegen den Monotheismus auflehnten. So wird Levit. rabba III 
erzählt, dass es schon zu Zeiten des Alexander von Macedonien 
a'so gerade zu jener Zeit, als griechische Ideen im Orient Ein- 
gang zu finden begonnen hatten, in Palästina Minim gab, die 
doch sicherlich keine Judenchristen waren. Wie verschieden 
aber auch diese fremden religiösen Ansichten viren, so hatten 
sie doch das eine Gemeinsame: Den Polytheismus. Ob dieser 
Polytheismus im Ahriman und Ormuzd der Perser, oder im 
Gottessohn der Synoptiker, im Logos der Alexandriner 'und 
dem der Neuplatoniker, im Demiurgos und der Doxa der Gno- 
stiker sich äusserte, war selbstverständlich den Juden, den 
strengen Monotheisten, einerlei. Galt es doch bei allen jüdischen 
Anhängern genannter Secten das Eine, den Polytheismus, für 
den sie — jeder in seiner Weise in der Schrift nach Be- 

legen suchten, zu bekämpfen, und sie alle wurden mit dem 
Namen D^^^ö bezeichnet. Eine talmudische Stelle erzählt uns, 
dass die Talmudisten vierundzwanzig religiöse Secten 
kannten, welche alle aber mit dem einen Namen wyü belegt 
wurden*^^). Möglich ist diese Zahl etwas übertrieben, immer- 

2") j SaohedriQ X, 5, : ^^ziHi oncy itrysy t; «?« hmr^ iSjj kV 
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bin spricht diese Stelle deutlich genug für dii 
■des Ausdruckes D'3'a, ein Ausdruck, welcher, 
gezeigt, den Polytheisten ohne Unterschied bt 
So sagt uns eiae Stelle in Sanliedria 37 a und . 
■dass 68 den D'3'ö nur um den Polytheismus zu 
bekümmert danini, welcher Art dieser war, ui 
Eigenschaften der TJrgottheit diese NebengAtter 
«iad. So sagt Bea Asai : „Bei der Barbringua 
wird der Ewige blos durch daa Tetragramm (J< 
keine sonstigen Eigenschaften bezeichnet, daa 
nicht deduciren könnten, das Opfer sei irgeu' 
scbaftsgotte dargebracht worden'^'). Aus dem 
ten Citat ist noch zu ersehen, dass es sich h: 
Pluralform handelt, unbekümmert darum, ob 
„Mächte" im Allgemeinen (DM^X und ThSk) a 
'durch '1S7, das etwa dem Demiurgos entspret 
-oder ob sie durch m«33r, das vielleicht di 
Volksreiigion entspräche, zum Ausdruck komi 
Ausdrücke, meint ben Asai, seien gleich sehr ge 
damit die Minim keine Veranlassung zu ihn 
haben. 

Indem mau also dem Ewigen Eigensch 
lief man Gefahr den D'j'ö, deu Polytheisten, 
für ihre theosophischen Speeulationen zu gewfih 
verführerische Ansichten unter die Juden zu vei 
gar der gebräuchlichste Name Gottes, das 
welches nichts weiter als eine Esisteoz ausdrilc! 
' mieden, da dies zu pantbeistischen Ideen, die au 
chischen Schule vertreten waren, Veranlassung 
Nur als Herr wurde der Ewige bezeichnet, ui 
ihm beigelegt. Im Tr. Pesachim heiast es : ,De 
2U Mose : Nicht wie mein Name geschrieben wi 



"') Sifra Cap, 143 : ona lOio h'i nisaipn ^33 ru 
ne pnnB [n>^ kSp vivo dc "■m ti' «hu ni«a»i <iv h'j) 

'"( Vergl. Chagiga 12a und Timüus Cnp. 3ß 
Woin^lein; Gi-scii (1, 1■;:;^:..;|■. 



den. Jehnva (oder Johve) wird 
11 er gelegen und auggegprocbi 
)rteu, mau aolle den Ewigen a 
err" bezeichnen, und hierdurch 
Seite geschafft. Der gebrämihlicli 
vier Buchstaben «nd hiess : nvn 
lin, wo erzählt wird, dass niai 
vorsichtig umging, wird auch bei 
■ü zwölf und von zweiuadvier 
esen Namen theiit man nur den 
'Di:;: mit. Wu9 fiii- Namen warei 
aehaftsnameu Gottes, die mau u 
je mehr Eigenschaften sie enthii 
hrten Stelle hervorgeht, u. z 
.1 die, welche der jüdischen Leli 
nd genommen haben. Welche 
tr grosse Name Gottes von 
alten? Bedenken wir, dass im z 

Gesänge und jede göttliche W 
ddischen Zeit, der Glanzepoche 
') (und selbst die Zahl der a 
IJIDC des dreimal täglichen Geb 
göttlichen Kiimen, enthalten in 

zur Verherrlichung Gottes gesa 
1 50a: Ti'3 ';k :n:i «ipi "sk :n33 'j 

hin 71 s: nyo n>T3^n% D'iora D'ajn 
neio vn ni'niN ntvs c-r.v p oip !13iipn- 
p cp . . . n:in33r c'i'i«^ wS» im« 
1113 H'Ni i'O' 'sna -raiui jiiisip 'la? «' 

üocles rahba X : s'Mn 'TsSn 'rv p' 
Öehsl wnhrsoheinlieh mit dem Ausdiu 
uuter welohom die FiihuenßLioiitigen t 

lehoDiia XII dia Vei-ee 34, 36 und in 



musaten auch diese Elgeuschi 
Gottes dienen eoilten, aus je 
ftndet sich eine solche Stelle 
alles zum Tempeibau Nothwei 
da yerrichtete er im Angesic 
gebet und sagte : imi n^im 

Kü-ih ^3^ scifiam nzhccn 

Eigeuscliaftän und Beneunun 
Zah] für die, welche mit e: 
Allein in der Zahlenrnystik dt 
- bereits gesehen haben, die 
Eifrenechaftsnanien mussten i 
diese sind : .TiD' nnd n3"l nc 
seinem Werie : „Die Kabbai: 
staben dieser Eigens chaftsnnn 
schalt die conjunctive Purtile 
bei jeder AuMhluug geschi* 
5 . s 3 s ' 

so ,110*1 ma'rD iin ns: fiii 

sind die 42 Bucbstiiben des 
banden**'). Also die Zahl 4 j 

*' ) Baeher (Agnda der baby^ 
meiut : Die 42 BudiatabeD dea g 
summe der Buchstaben von den zeh 

wt^Tden, ttammt dem Tetragramm. J 
seilen Poteuzen (z. B. cbvo pis 
Werbe der jUdiscben theosopliischen 
durcbgangliefa «ua den Eigcaeohaftei 
Ewigen beilegte, und Baclier nimmt 
flucht. Ferner ist der Einwand, v 
Juives Bd 5VII S 240) machti 
h pf 1 P t d T t if 

t d P t 17 ru 

w If B ii t b m Ii 

T t ftg m t It 1 b B h 
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mal Tier, ffir den etwas feierlicheren Namea Gottes, 
16 ZabI 7, die Haoptzahl 10 nnd 42 Bocbataben, an 
ron 6 mal 7 ! Welch' auennesslicher Banm für die 
'stik einer fiberreizten Phantasie, welche gftttliche Vi- 
u erreichen bestrebt ist ! Und diese geheiranissyoUen^ 
then Namen Ton 10 Eigenschaften, aus denen sp&ter 
!epbiroth oder SpSbren (ron u^xtpa) entstanden, und 
undvierzig Sucbstaben vertraute man keinem, wie die- 
Stelle im Tr, Eidduschin sagt, mit Ausnahme der 

r sind nnn diese Zenuim ? 

haben oben bereits erwähnt, dass der Name jri3X" 
der josephischen Bezeichnung der Essäer mit 'Eairnväz 
ich klingt. Die Vermuthung, dass man es hier wirk- 
den Essäem zd thon bat, gewinnt noch an Wahrschein. 
urcb die im Talmud so oft vorkommende Erzählnng,. 
üenuim vom Lebrhause Hillel an das Scham aitiscbe, 
eferten Halacha festhielten (fVM! VH hhn n'3 '»13X 
15) Vollends aber wird die Identität der Zenuim mit 
em noch durch folgende Erzählungen bestätigt. Es. 
B, Jose beu Sau! erklärt im Namen der heiligen Ge- 
wenn sogar zehn Decken über einander liegen, wenn 
n aber ein Gewebe, dass aus einem Gemisch von Wolle- 
en besteht, sich befindet, so darf mau auf diesen 
licht schlafen'^')- ^"^^ >"^^^' ^^ Bezeichnung nbei- 

igong des TetisgMiniDBeigMtlifh elf Polen ztn. Der GottetDaine- 
chBtAben ist aller WnbrBcheinlicbkeit ntuih viel häufiger »Is der 

ADweaduDg gekommen. Das Tetregrunm, der gebräuchlich Bte 

e VM also hier eher am Platze, aU bei dem Namea von ü 

^ch glaube daher Hnaehmen zu dürfen, dass der Name von Z 

ans den drei Kamen cn^it nirp, iiih und (defect gegobrieben) za- 
zt war. Iq der That findet sieh auch diese Zusammensetinng: 
ihr feierlichen Anrufung Gottes. So Deut. 111. 24, Josua VII. 7 
[. S3, Eiech II 1 3, und ao mehreren Stellen in der bell Scbrift. 
Tr. Middoth I.: -/ftH c^i'i» xvnp nhnp nafa 'Di' 'T loit 
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lige Gemeinde" die Eseäer Terstanden werden, 
wir bereits, und diese nehmen sich sehr in Acht, 
also Ton Stoffen, die aus einem Gemisch von 
Leinen bestehen, einen Genuss zu haben, (entsp 
Vorschrift Levit. XIX, 19 und Deut. XSII, 11). 
sachim 26 b, Schabbaüi 46 b und und ). Eilajim 
es : die £leiderverkäDfer dürfen auch Kleider, die 
bestehen, verkaufen ; allein sie müssen sich in A( 
während sie diese Kleider zum Verkauf tragen, 
weder im Sommer noch im Winter einen Genuss 
die Zenuim aber tragen solche Kleider rücklings 
Stock, (so dass sie von solchen Kleidern gar ni 
werden""'). Die Zenuim hatten also dieselben Bt 
bei Kilajim wie die Easäer, obwohl die Phar 
nicht so weit gingen. Im Xr. Menachot 41 a 
«Die ersten Hassidäer haben das Gesetz der Scb 
Kleidern sehr streng beobachtete^'). Das waren nun i 
die Essäer, die bei den Gesetzesrorschriften in Be 
kleidung besonders streng waren. Zenuim und Gh 
identisch, beide sind eben Essäer. Den grossen 
von zweiundfierzig Buchstaben hat man also nur 
d. h. den Essäem anvertraut, weil man da sieher v 
mit diesem Namen keinen Missbrauch treiben wür< 

Für diese Annahme spricht übrigens noch 
Umstand. Von einem sehr bekannten Essäer, der au 
nämlich Jose ben Joeser heisst es (j Chagigu II, 7 
n:inD3lP TDO n'*r\ ■'IPI». Von einem anderen Essäer, 
war, ist in Pirke Aboth die Bede. Dort heisst e 
Ten p:!^. Die n:in321P D'I?13X waren also die i 
Essäer und ihnen allein vertraute man (da die Priei 
nen Gottes aussprechen mussten) die grosse Anzal 

"•) n'orjai norn ijoo nona uisn' k^ t3^31 jsva p 
in'-iin«^ hpas j'Vffoa pyyimi cob-jh *3ta. 



liehen Namen. Der erwähate jnjn 'DV '31, von dem 
zige Hnlacha auf uns gekommen ist, war, wie auf 
14 b hervorgellt, auch in die geheimniasvoüe jiidisc 
Bophie, iu die n33"iü ntETO eingeweiht. 

Wenn schon die Pharisäer so zurüekhalt-end in 
teilung der göttlichen Namen waren, um wie viel mehr m 
«rat bei den Essiiern, zu denen allein man Zutrauen h 
Fall gewesen sein! Sie nahmen sich also vor einem ! 
Acht, uin nicht hierdurch den Namen Gottes nennen 
kündeu zu müssen. Wenn aber ein Novize bei ihnen 6 
zugebracht hatte, und sie von den religiösen Üeber; 
desaelhen genügend uuterrichtet waren, dann erst ki 
ihm die Namen Gottes nennen und dann erst schwur 
den schauerlichen Eid: die Lehre, die SoYy-x-c-i, Andere 
zutheilen, wie er sie selbst empfangen hat; mit andere 
an der überlieferten Hulacha, um derentwillen sie de 
kung ausgesetzt waren, fest zu halten; ferner keines 
heimnisse (wahrscheinlich die Gottesnamen und df 
binationen, die sie so geheim hielten) preiszugeben. 

Dafür, dass dies sich wirklich so verhiek, biirgl 
talmudische Stelle. Es wird dort nämlich erzählt: 
('DS )*'*) sagte einmal zu B. Pinchas bar Chama auf 
Cypern: Komm, ich will dir den geheiranissvollen, 
Kamen Gottes, den filDön DIP mittheilen. Allein l 
bar Chama wollte dies Äcerbieteu nicht annehmen, m 
Essäer nach dem Grunde seiner Weigerung fragte, 
dieser : 1 ich esse den Zehent (R. Pinchas bar C 
Priester), wer aber den geheimnissvollen Namen Gol 
darf von Niemandem mehr Speise annehmen"''). 

'°') Hier tritt udb die hebräiache Bezeiuhuung Aasi (<dk 
die nacli dem L^inde Abbj» (k'sn) das sie bewahnteo, gebildet ist. 
Mal entgegen. Uutev diesem Namea aber allein (D'<pM} siud 
ganzen jüdiBoben uivobtalmudisohea Literatur bekannt. ) 

"') j Joraa III, 7. : K1K1 xn'K «an la onje -h lOK p 
? T^oh n'^ itiK S'3* tau n'S n^h la« (den ciioün cv Dämlich) 
"1^3 Vi 1=3 ^5-0 ^>3' nh r.'h ^-jit jtioi ie-jto V=it kwt n-^ iok . 
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Wir ersehen hieraus 1) daaa die Essäer, 
lieimnissvonen Namen Gottes fcannten, wenigstens 
ten Stufe der Eeinheit, auf Vipr\ niHtO sich bef 
muBsten, da E. Pinchas bar Chama als Priester 
asa, sich auf der zweiten, der nönn mna 8 
2) äaas indem der Novize durch den Schwur i 
neben Verband aufgenommen wurde, er thatsächli 
mandem mehr Speise als von seinen Collegen anne 
«m nicht von der dritten oder vielleicht gar der ■ 
^er levitischen Reinheit herunter zu sinken, und si 
war dieser Schwur, und bei solchen mysteriösen N 
musste er abgegeben worden sein, dass der Ausges' 
starb, als dass er eich mit anderen Speisen verum 
wie es auch Josephiis B. J. IL 8, 8 berichtet. 



Eückschau- 

Resümiren wir nun das bisher Gesagte, so \ 
■au folgendem Resultat : 

Von uralten Zeiten her, gleich nach dem 
Egypten, bestand im Judeuthume ein Proaelyt 
Keniter*^"), die sich Alle als Abkömmlinge dei 
Täters vom Mose gerirt haben mochten und ä 
Pjoseljten, grosse Eiferer für die jüdische Religio 
ürsüz war der äuaserste Süden, des Landantliei 
Jduniäa, der ihnen vielleicht gleich bei der Vertheik 
lufie). Ihr grosser Eifer für Religion und Gesetz 
ansteckend aut ihre unmittelbare Umgebung aui 
Jnda, mit dem sie sich vereinigten, gewirkt habe 

'") Als solche werdea »e auch in der jüdlscboa Truc 
Vergl Numeri rabba V. (ed. Amsterdftiii 1725) r . . . 221 p z 
(Jeremia XSXV, !9.) . . . d'u nnc jn)« dk nai . Ferner [ 
laSn . . . iJudicDin I, 36) r,nin> '33 m ononn Tpa i^j; n 
«•-ij 13« 1^ nan . . . pap' nit ob- wsoi . 
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fdilte diesem Debereifer auch ein Zusatz tod. 
-ei nicht, da f«st alle Nasirüer nur ans jener Gegend 
»bei die Wüsten des Südens ron Juda nicht weni^ 
mfltb eingewirkt haben mochten. Ans jener Gegend 
ter alle Eiferer für die jQdische Beligion und daren 
tror, und auch der strenge Eiferer, der Prophet Elia, 
er Gegend hervorgegangen**^), eine Deberliefening, 
iehtigkeit umsoweniger Grund zu zweifeln vorhandea 
Eleasar ben Pedath, der diese Deberliefening über- 

beeonders zuTerlässig in seinen Ueberliefeningen int 
unnt'*') ist, nnd zudem zur Zeit der Abschaffung: 
a in Palästina lebte. Die Stelle in I Beg. XVII, 1 
licht als Einwand dienen, da er dort nur als „einer 
isftssigen vonQilead", also als solcher, der aus einer 
:end kam, und sich dort erst niedergelassen hat, 

wird. Das Eifern für die jüdische Beligion nahm bei 
ibitem und deren Anhang in dem Masse zu, ia 
er Götzendienst Eingang in Israel fand, bis er zur 
Onigs Ahab durch den Propheten Elia seinen HOhe- 
icht hat. Vor den Verfolgungen der phöniciachen 
ibel Pachtete sich der Prophet Elia in seine Heimattk 
., dem Süden Palästina's, wohin sich später alle re- 
' politisch Verfolgten sich flüchteten- Ein anderer 
:te später unter den Einitem herror : Jonadab, dw 
irscheinlich der Familienpatriarcb der Gemeinde roa 
ift ni331& n^3, die auch im äussersten Süden von 
t (vergl. Josna XIX, 5) war, und daher mit dem 
1 p bezeichnet wurde, und um ihn nun schaarten 
Jle Eiferer fOr die jüdische Beligion. Dass aber Jon a- 

»rgl, Exod. rabba 4'J : 7i>n »aScn' m'^« rr» p irpi« »n ia« 
tf 'i»ai n>n min* hv 71301 .to nnjn neh 'wvoi . Unter dem. 
in ravh hat man hier wahracheiDlicli die D<K'39n <)3 nsvS, dio- 
rophet«D, die Samuel gegründet haben soll, zu verateben, di» 
sehr sahireich be^uobt war, da hundert yod ihaen gebiieben. 
lel 10 viele umgebracht hat (vergl. I, Beg. XVIII, 4) geneint. 
tba Mezia 84a : n'mjor pinin mo p tiySii -i Wa . 
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diib ben Bechab wirklich als Eiferer bekannt war un 
eher ira Volke EinHuas gehabt haben musste, geh 
Stelle in II. Kegum X, 15 — 17 hervor, wo erzählt ^ 
der Usurpator Jehu, den Jonadab ben Bachab in sein 
nahm, um, wie zu Termuthen ist, durch ihn das 
hinter ihm stand, zu gewinnen, itin fragte, ob or e 
halten wolle, so wurde er ihm zeigen, daas er auch 
für die Boligion sei und wie er für Jehova (oder Jol 
wolle, und in der That yemichtete Jehu alle 
des Baal. 

Zur Zeit der Restauration des zweiten Tempel 
sich herausstellte, dass die Priester ihrer Aufgabe, i 
amte in Israel vorzustehen, nicht mehr gewachsen 
waren sie es, die die Gelehrten für den neu erricht 
stand in Israel lieferten, da sie als die gelehrten Fa 
kannt waren. Und in der That wird die Halacha, w 
reits gesehen haben, von ihnen tradirt*'*). Aber 
schwärmerischen Nasiräer recrutirten sich aus jen< 
und wahrscheinlich zum grössten Theil aus der Mitte, df 
ben aber das besonnene, nüchtern denkende Judentbui 
zurückwies, bis eine Zeit der grausamsten Beligionsve: 
die des Antiochus Epiphanes kam, wo alle tiesetzestre 
denthum mit einer Verschärfung der mosaisch« 
und mit neuen Verordnungen, damit dieselben u 
bleiben sollten, auf diese Verfolgung antworteten. 
prophetische Geist wurde im Judenthume wieder ^ 
wieder waren es die ChsschmonSer, die aus dem 
Süden Palästina's, aus der Stadt Cheschmon (vergl. 
27) hervorgegangen sind, die den Einflusa des Göt 
des Grieehenthums brachen und das Volk von seinen 
befreiten. Mit der Freiheit aber erlangte das Judent 
Besonnenheit wieder, und manche Verordnung, mi 
acbärfung der Gesetze, die zur Zeit der schrecklicli 
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gung angebracht uad von guter Wirkung sein mochtea. war 
jetzt nicht mehr am Platze, andere aber, die da» innere bürger- 
liche Leben ordnen sollten, wieder aufgeatellt. Mit der Zeit des 
ächimeon ben Schetach, da das Judenthum völlige Buhe genoss 
begann ein eifriges Studium der mosaischen Gesetzgeljung uod 
ein tieferes Eindringen in den Geist derselben, und schon bei 
dem „Paare", das nach ihm folgte, bei Schemaja und Äbtalion, 
zeigten sich die Folgen. Die Gegenpartei machte Front und 
wollte von einem Nachgeben der inzwichen eingetretenen Ge- 
setzverschärfuDgen nichts wissen. Es kam zum Bruch. Ein dissea- 
tirpnder Gelehrter, der sich durch grosse Frömmigkeit und Ge- 
lehrsamkeit auszeichnete und daher im Volke grossen Einfluss 
gehabt haben mochte, wurde in den Bann gethan, ein anderer, 
der sich wahrscheinlich demselben Schicksal nicht aussetzen 
wollte, wanderte nach dem Süden aus, wo die überlieferte 
Halacha noch unversehrt blieb, um dieser Halacha gemäss leben 
zu können. Schrecklich aber wurde dieser Zwiespalt beim 
„Paare", das nach Schemaja und Abtaljon folgte, bei Scham- 
mai und Hillel. Schammai war ein hartnäckiger, rücksichtbloser 
und leidenschaftlicher Streiter (wie alle seine Nachfolger) uad 
ein unerbittlicher Eiferer für die bestehenden, überlieferten Ge- 
setze, dem es bei der Gesetzbestimraung auf ein Paar Ver- 
schärfungen und Erschwerungen der Gesetze gar nicht ankam^'°), 
ohne jedoch auf den Sinn und auf den Geist der Gesetze ein- 
zugehen und im Streite niemals nachgab'*). 

Sein Gegenfüssler war Hillel. Allein Schammai konnte 
nicht als dissentirender Gelehrter beseitigt werden, da er Ge- 
richtspräsident (pl ri'3 3X) im Synhedrion und ebenso wie 
Hillel höchster Leiter der Gesetzgebung war. Das Judenthum 
theilte sich nun in zwei Lager : in die Anhänger der von der 
Schrift abgeleiteten Halacha nach den Derivationsregeln, die 
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iHBchaft, ein andermal aus dem gegenaeitjgea Aufein- 
ieaeDseiu hiusichtlich der Reinheit dar Nahrung 
miisste. Der Prophet Elia, der aus ihrer Gegend 
ralt ihnen ala Urtypus eines Eiferers ffir Gott und 
!e. Er galt daher als Vertheidiger und Beschützer 
-ten Halachot, die man jetzt antasten wollte, der 
rständiich nur von einer esBäischen, einer himmli- 
a wissen wollte und dem daher alle Entscheidun- 

zufielen. Denen, die sich auf der höchsten Stufe 

hielten, erschien und ertheilte er nöthigenfalls Be- 
., wie bereits erwähnt, der Essäismus nur als eine 

Pi'ophetie galt. 

1 frommen Männern scheute man sich nicht, die 
welche Eigenschaften enthielten, die irgend einen 
Zeit des Ueberhundnehtnena des griechisch-alexnn- 
uiflusaea im Judenthum, auf Abwege fahren könn- 
jauen, und aie nahmen sich vor einem Schwur 
, um nur nicht irgend welche Nennung Goites ver- 
lüasen. Altein man kam hier vom Begen in die 

unablässige Spähen nach Zahlen, welches durch 
audes Zähleu der Gesbtze, der Verae und ßuchsta- 

die Bücher der heiligen Schrift enthalten, entstau- 
er das Beigemisch einer schwärmerischen Pantaaie, 
meu wüsten, öden Landstrich SUdJudäa's, welchen 

Essäer bewohnten, genährt sein mochte, führte 
. den Zahlen, welche die Gottesnamen bildeten, 
lue Mächte und Offenbarungen zu erblicken und 
laufolge ein phantastiseh-mjstischea Zahlensystem 

Polgen das Judenthum noch heute tief beklagt. 
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